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Nec dieſem Sousnate erſcheint alla Monate cin Stie 
vor ‘techs Bogen, und wird an die Subſeribenten 


brochirt zehn Melten weit von Freyberg ans, poftfrep 
geſendet. 

Der —— iſt fir ben abraang dren Thaler, 
den Louisb or zu finf Thaler ſachſiſch gerechnet, und wird jue 
Halfte mit einem Thalet und smdlf Groſchen, ju Anfang des 
Sabres, und mit der. andern Haifte ganz ohnfehlbar im Monat 
Juliue bezahit; aber verzeihen wird das $HubGtum, wenn 
man in: Anfehuya dieſer Leeming, ſtreng tt, und ben Herren 
Collefteurs- fomobl, alg den, einzeinen Wletetehten die. bes. 


ttellten Exemplace nicht cher -auicickt, als. bis bie Reanames 


tation far ſeden dieſer Termine enteidhter iff. ° 


Aud verfteht fis bag man burch Subiccivtion ofleimat 
Guf den ganzen Jahrgang id —— Well: font 
Befefte Eremplace entſehen wurden. 


Bee. fat deen. Eremplace fubfribet, betoanat ws : 


eilſte fren. 


Det Ladenpiecis fle, bicenigen, — * — 
Vier Thaler. — See 

Mit bein verbindlichſten Dante wied auf⸗ 
nehmen / und wietliche abhand lungen auf Verlangen gern an⸗ 
gemeffen bezahlen aber die Zeit bes Cineictens muß ſich der 
Herausgeber: ſelba vorbehalten. Briele und Gelber. werden 
att die Ceaaiibe — in Freyberg * — 
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Bergmaͤnniſches Sournal, 


Eilftes Stic. November, 1791. ° 


oe all 
Fortgefebter 
Auszug aus dem Reiſejournale 
eines Deutſchen. 











Metall⸗Kanonen⸗Gießerey 
im Haag. 


DMT corte wichtig ift die Gießerey der 
metallnen Ranonen fir die Sraaten, die im 
Haag vor 13 Jahren durch Hen. Maritz fo gus 
ſagen vor Grunde aus neu gebaut, und durch vere 
ſchiedene von ihm ſelbſt gemachte Erfindungen 
verbeſſert worden iſt. Der Großyvater dieſes 
Mannes fuͤhrte guerft bas Gießen der Ranonen 
aug dem vollen ein, und bohrte fie horizontal, da 
fie vorber alle vertifal gebohrt wurden. Er lebte 
gu. Vern und. die Erfindung geſchah im Jahre 
1713, Diefer Maritz hat in Strasburg und 
Barcellona, uͤber welche Fabriken bende fein One 
B. Novbr. 1791, 3 kel 
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fel bie Direktion Figete, gelernt, "und it bo von 
dager durd) die Generalftaaten berufen worden. 


Zur Compofition braucht er blos ungarifches 
Kupfer und das befte engliſche Zinn, aber fein 
Meſſing, bey dem ex fonft ebenfalls den Zink erft 
verfluͤchtigen mufte. Go braucht ex aud gum 


Neinigen des Metals fein Fett oder Theer; er 


beſitzt vielmehr eine eigenthuͤmliche Art, die ex 
ſelbſt erfunden Hat, um das Metall alsdenn, wenn 
andere es ſchon in die Formen fauffen laſſen, nod) 
erſt gu reinigen und abzuſchaͤumen. Sonſt raffie 
nirte ev fein Metall mit Borax, allein er hat diese 
koſtbare und uͤberfluͤſſige Merhode jest gang abges 


ſchaft. Bey grofen Kanonen wird fiir dag Sind. 


loch fein beſondres Stuͤck Rothkupfer eingelaſſen, 
wohl aber bey kleinerem Geſchuͤhe da es alsben n 
in der Geftale eines gerippten Zylinders genom · 


men wird. Es iſt unnuͤtz, ſagt Maritz 


großen Stuͤcken zu thun, denn er habe die 
daß ſeine Zundiocher beym 400ſten Schuſſ 6 
noch nicht veraͤndert Hatteri; iberdem wird auch 
bey jedem Guffe das. Metall am hintern Theile 
‘Der Kanone immer fefter, als das, was den fore 
bern, und beym Guſſe den oberftert® Theil aude 
; mad, weles * wit ohüerachtet d bes vere 
lbornen 
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lornen Ropfes (Maſſelatte), ber nod) oben aufges 
goſſen, und nachher abgefage wird, weil die ſchwe-⸗ 
rern Theile fid) immer nach bem Boden gu fenfen. 


Das Metall laͤuft von-oben herein in die Fore 
men, und fteigt niche von unten auf, und diefe 
ſtehen in einer vor dem Ofen angebrachten tiefen 
Danimgrube perpendifular. 


Es find sen Oefen sur Gießerey, wovon dee 
tine 50000, der andere 27000 €. Metall Hale; 
es find Flammendfen von der groͤßten Sorte, ſehr 
maßiv und fdjin gebaut, und aus dent Gewoͤlbe 
jedes Ofens gehen ſechs Schornfteine in die Hdbe, 
bie durd) einen großen gemeinſchaftlichen RNaiche 
fang uͤberdeckt find, - $n diefen Fleinen Schorn⸗ 
fteinen find Schieber angebracht, vermittelſt wel⸗ 
cher man die Hise im Ofen vollfommen regieren 
fann, Der Heetd Hat nad) denr Auge gu eine 
von ‘allen Seiten. zuſchießende Verticfung, und 
die imere Mauer des Ofens beftehe aus feuerfe⸗ 
ften Mauerfteinen, die aus einem Hier in der Gen 
gend fiegenden Thone geſtrichen werden. | 


Die Feuerung gefchiehe blos mit norwegiſchem 
Vannenholse, das febr hargig iſt, und deshalb 
eine ſehr ſtake lamme giebt, 


—— Oe 



























332 Sa ; 
Das Metall wird vermictelft eines metals 
hen in Fig. III. Tab. VL vorgeftetiten Inſtru⸗ 
ments abgeftodjen. An diefem ſieht man forn 
bey X eine Verdickung, mit der das fluͤßige Mee 
tall durch ben Sand in KRandlen oder Mafeln gu 
den Formen geleitet wird. Das ganze Inſtru⸗ 
“ment bangt wegen ſeiner Schwere bey y in der 
Schwebe, vermittelft einer am Krahne befeftige 
fen Kette, und fann dadurd) leicht regiert werden, 
Die Spige hale ohngefaͤhr nur drey Giffe aus, 
dann ift fie von der Hike des Metalls (chon zere 
freffen, und muf von friſchem zugeſchmiedet were 
ben. Zum ‘Aufnehmen der gegoffenen Ranonen 
‘aus der Dammgrube, Hat Maritz ebenfalls eine 
Are von Krahn erfunden, den id nicht unterlafe 
fen fann, auf der Vilten Tafel in Zeichnung zu 
fiefern, und hier naͤher gu befdjreiben, Das 
DBalfenlager ABCD Fig. Il. Tab. VIL. liegt ohn- 
gefaͤhr 8 Fuß uͤber der Dammgrube fet. Die 
beyden Balfen AB und DC find fo eingeſchnitten, 
wie Fig IV. im Durdhfehnitte zeigt, Auf ibnen 
liegen bey cc und dd Rollen, worauf das Biers 
geſpann HEGF Fig. V. ruht, und nach A und 
D ju bewegt werden fann, Die Nollen find in 
dem Viergefpann befeſtigt, und zugleich at dafe 
wt felbe 
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felbe noch an den Seiten Rollen Fig, IIT. f und ee 
ff Fig. V. die an dem innern Stoße der Balken 
AB, CD, binlaufen, den Gang des Viergefpanns 
noch erleichtern, und befonders die Stelle der 
Spurndgel vertreten, indem fie verhindern, daß 
bas Viergeſpann nicht von den Balfen herun⸗ 
terlaͤuft. 


Es hat daſſelbe nod bey hh vier Hacken, an 
denen Geile befeftigt find, die tiber die Rollen 
IKL Fig, I. faufen, und in Fig. I. am deutlich-⸗ 
ſten gu fehen find. Vermittelſt diefer Seile wird 
bas Biergefpann, und. mit demfelben die darauſ⸗ 
ſtehende Maſchine nad) AD Hin, und zuruüͤck nad 
BC gejogen. Auf HGEF Fig. V. fteht nun das 
Geriifte der Mafchine, die eigentlich wirft, und von 
der Fig. VI. den Grundriß, und Fig. L den Auf⸗ 
vif geigt, wieder auf Rollen ii kk Fig. V, durch 
welche die Maſchine nad) den Balfen DC guy 
warts, und wieder nad) AB bewegt werden Fann, 
wæelche Bewegung felbft eigentlic) durch die verti⸗ 
falftebende Welle o Fig. I. hervergebracht wird, 
bie fid) in dem eifernen Kreuze w wie in ihrem 
. Bapfenlager bewegt, durch die vier Aerme an dere 
felben und durch das in det entgegengeſetzten Kid: 
tung um. die Welle gewundene und an beyden Ens 
3°3 den 
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den bey m und | beſeſigte Seil. Die Richtung 
der beyden Enden dieſes Seils konnte in Fig. J, 
bie den Aufriß von der Seite AB vorſtellt, 
nicht anders geseichnet werden; man muß aber 
merfen, taf m nad) der Seite AB und! nad) DC 
Fig, IL binwarts gehen muß; daß alfo, wenn 
nad) l gu gedreht wird, das Trum m fid) aufe 
widelt, und die Maſchine nach AB laͤuft, und 
umgekehrt. Durch dieſe beyden Bewegungen 

alſo, einmal des Viergeſpanns EFGH auf dem 
Balkenlager ABCD nad) AD, und der andern des 
Geruͤſtes, in bem die Mafchine felbft hangt, nach 
DC und AB, welches mit jener juft einen rechten 
Winkel macht, fan der Kloben des Flaſchenzugs 
immer grade uͤber die zu hebende Kanone mit 
leichter Muͤhe und viel Geſchwindigkeit gebracht 

werden. Die Maſchine ſelbſt beſteht nun aus 
dem Schwungrade h von ohngefaͤhr 4 Sup Hobe, 
an deffen Are fid) das Getriebe p von 6 Staben 
beſindet, das ein daruͤber Hangendes metallenes 
Stirnrad rr, welches von eben dem Durchmeſſer als 
das Schwungrad iſt, umdreht. Die Axen diefer 
beyden Raͤder find zwey Rundbaͤume qq, um wel⸗ 
che das Seil ſich aufwickelt, das uͤber die Rollen 
des Flaſchenzuges wx, der im oberſten Kloben aus 
drey, im unterſten aus vier Rollen beſteht, gebt, 
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umd am Haden y des oberften Klobens befeftigt 
iſt; untenan haͤngt die gu hebende Ranone. Die 
Maſchine ift, wie man fieht, doppelt, ba denn 
nody ein Seil angebracht, und die Kraft zwey⸗ 
mal verftarft wird. Mit jdiefer Mafchine kann 
ein Mann 3000 FH heben. Bey Fleinen Kano⸗ 
nen, wird am Griffe 6 des Rades nn, der auf 2 
der Speiche von Mittelpunfte —— iſt, ein 
Schwengel aufgeſteckt, und die Bewegung durch 
einen Mann verrichtet. 


Da dee Ofen blos durch den Bug der Luft gee 
trieben wird, ſo hat man vorzuͤglich dahin ſehen 
muͤſſen, dieſen ſo ſtark als moͤglich zu machen, und 
gu dem Ende iſt unter dem Roſte o Fig. I. Tab. 
VL ein Kreuzgewoͤlbe, in deſſen Mauren auf bene 
den Seiten ſchreg nad) dem Feuerplage hinauf⸗ 
gehende Oefunngen angebracht find, durch welche 
man das Feuer beurtheilen kann. Wor dem Ges 
walbe i(t in der Mauer bes Gebaͤudes cin Fenfter, 
das gum Eintritte der Luft geoͤfnet wird. 


Das Bohren der Kanonen geſchieht aus dem 
vollen, indem die Kanone ſich ſelbſt um ihre Are 
dreht, vermittelft eines aufgeſteckten Trillings, 
der durd) cin Kammrad und. diefes wieder durch 
cine roe in Bewegung gefege wird. Dee 
B4 Bobs 
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Bohrer nahert fid) Ser Kanone durch Hilfe einer 
Schraube ohne Ende, die durch einen Arbeiter, 
vermittelſt eines fleinen metallnen Schwungrades 
umgedreht wird, und einer gezaͤhnten eifernen 
Stange. Das Abdrehen der Kanone wird zu 
gleicher Zeit mit verrichtet, und dargu find gwen 
Acbeiter erforderlich, von denen der eine den 
Meifiel regiert, indemer ihn an die Kanone heran 
und von derfelben-abbewegt, nachdem er es fir 
gut findet; der andere ſitzt und dreht mit einer 
Handfurbel eine Schraube ohne Ende um, die 
auf eine andere Schraube mit dich umlaufenden 
Saden oder Schraubengdngen wirft, und dadurch 
den Meifiel die Kanone hinunterwarts bewegt. 
Die Bohrer find 10 bis 11 Fuß lange, halb zylin⸗ 
driſch geſtalltete Stangen Stahl, an denen forne ei⸗ 
ne viereckige Vertiefung ift, in welche die Schneide 
eingelegt, und vermittelft zweyer Schrauben ane 
gezogen werden fann. Der Vortheil daben iff, 
daß die Stange, in iver einmal erhaltnen hori⸗ 
gontalen Ridjtung immer. liegen bleibt, und nur 
ber Meifel oder die Schneide fore verdndert gu 
werden braucht. Beydes iff von deutſchem Stah⸗ 
le, und die Schneide iſt auf der einen Seite mehr 
hervorſtehend, wie die Fig. IX. Tab. VI. zeigt. 
Miche die Mitte der Schneide, fondern die Mitte 

der 
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ter Bobhritange correfpondirt mit der Are der Rae 
none, .und aus der Geftalt der Schneide ſieht 
man, daß der erſte Angriff vom Centro abwaͤrts 
geſchieht. Der erſte Bohrer Hale im Durchmeſ⸗ 
fer 33“, die drauf folgenden find immer nur um 
ein geringes groper. Hat das Bohrloch eine gee 
wiſſe Groͤße erreicht, fo wird an dee Bohrſtange 
ein runder Bohr angeſteckt, und zuletzt bas Poe 
lievinftrument, das ebenfals ein zylindriſches Cie 
fen ift, welches auf feiner runden Flaͤche eingefegte 
Stuͤcken eines indianiſchen Holjes Hat, welches, 
wenn ich nicht irve, den Namen Pekkeholz fuͤhrt, 
und die Politur hervorbringt. 


Die Seele der Kanone wird ganz Zylindriſch 
gebohrt, und das Zuͤndloch meiftentheils unter 
einem rechten Winkel mit der Are. Der Bohr 
dagu iſt ein gang einfadher Drillbohr, den der Are 
beiter vermittel(t einer Darmfaite und eines Boe 
gens bewegt, und durd) eine Horizontal liegende 
Winde andruͤckt. Cin 24pfuͤnder wird in drey 
Tagen gebohre. 

Um die Rammern oder uͤberhaupt alle Fehler 
in der Seele einer Ranone gu finden, Hat man fol- 
gende Inſtrumente. Erſtlich dient, um fie gu 
entdecken, das in Fig. VIII. Tab. VII. vorges 
35 ftellte 
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ſtellte Inſtrument, weldjes aus ſechs gebognen 
und in der Mitte dergeftalle uͤbereinandergeſetzten 
Cifen beſteht daß die Spigen derſelben in ein 
Sechseck auseinanderftefen. An jedem Ende iſt 
eine Spitze, die auswaͤrts gerichtet iſt, und, wens 
bas Inſtrument in die Seele eingefuͤhrt iff; durch 
die Federkraft der Eiſen an das Metall angedruͤckt 
wird. Indem daffelbe umgedrebt, und von der 
Pulverfammer her nach der Muͤndung gu heraus⸗ 
gezogen wird, ſpringt es in die ſich findenden Vers 
tiefungen ein, und entdeckt fie auf foldje Art. 


Mit. dem Inſtrumente Fig. VIL. wird die 
Peripherie der Kammern gemeffen. Es beftehe 
daffelbe aus einem hoͤlzernen Zylinder, dev nach 
feiner Diagonallinie gang. gleid) von einander gee 
fagt ift. Seder Theil ha ſeinen befondern Stiel. 
Der eine a hat das dide Ende feiner Zylinderhaͤlfte 
forne, und einen Riumpen Wards drauf;. es 
_ wird guerft bis in die Gegend gebracht, wo die 
Kammer iff, das andere fodann darunter hinges 
fuͤhrt und eingekeilt, da fid) denn die ganze Form 
der Vertiefung oder Blaſe, bie man mit dem 
techniſchen Ausdrucke Rammer benennt, im. 
Wachſe abgedruͤcket ſindet. 


a) 


$ * Das 
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+ Das dritte Inſtrument dient, die |Liefe. dee 
‘Rammern yu wiffen, und Fig. IV. Tab. VL ftelle 
es vor, Forne am Stiele ift daffelbe mit einer 
finialformigen Stange Stahl verfehen, anderen 
Ende eine Kapſel mit einer durd) den Mittel⸗ 
punkt derfelben gebenden Pinne ſitzt; die Pinne 
erhebt fic) uͤber den Rand der Kapſel, und diefe 
wird mit Wachſe angefiille. Unter dem Grable 
ift cine Feder a angebracht, die durch die kleinere 
e verftarft wird. 

Am Ende ber Feder. ift ein fefter dinner 
Strick befeftige, der uber ein Roͤllchen bey b here 
uͤber und in einer Rinne links, uͤber dem Stiele 
Hin zur Hand des Vifirers geht; diefer zieht ihn 
und dadurch die Feder.a an, das Inſtrument 
ſperrt ſich nun nicht mehr in der Seele, fondern 
geht gang leicht in derfelben auf und nieder, und 
iſt es an den. Ort der Kammer gefommen, fo 
lage ex die Feder nach, diefe dridt das Wachs 
gegen die Rammer, der Rand derfelben treibt von 
der Pinne fo viel und ſo weit das Wards ab, alg 
dieſelbe Rammer tief ift, und fo brauchtman beym 







Herausgiehen nur die Hohe gu meffen, in der die — ; 


kleine Spige von Wachs entbloͤßt ift, welches die 
Hoͤhe dee Rammer betragt, Das Inſtrument 
Fig, V. dient das Ralibey der Kanone gu probi- 
sen, 
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ren, welches durch umbrehen derfelben geſchieht, 
ba dent die Endpunfte der vier Spigen uͤberall 
gang genau an bas Metall anfchlieffen miiffen. 
Ais den Schlacken sieht Maris, wie einem 
guten Hittenmanne gebuͤhrt, den nod) darinnen 
befindlichen Gehalt heraus, indem er fie zwiſchen 
einem Steine und einem vertikalen Laͤufer gers 
malmt. ¶Der liegende Stein, wenn man fo fas 
gen kan, iſt ein von Metall gegoßnes Becken, 
5000 @ ſchwer, und die nemliche Schwere hat 
aud) der metallne Laufer. Die dergeftallt zer⸗ 
malmten Schlacken laͤßt er in einem gang fleinen, 
wie ein Hohofen sum Eiſenſchmelzen, eingerichtes 
ten Ofen mit Holzkohlen ftratificirt, und vor eis 
nem nad) Verhaltnif des Ofens vorgelegten Gee 
blaͤſe, wieder niedergehen, und ſticht unter dent 
Boden des Tiegels, denn der gange Ofen ift auf 
ein fleines Gewoͤlbe gemauert, fein Metall ab, 
das er hernach wieder anwendet. Auf die Art 
erhaͤlt er alle Jahre wohl an 50000 & aus den 
Schlacken. An der ganzen Fonderie arbeiten 50 
Arbeiter. Sie Hat ihre Niederlage gu Delft. 


Rotterdam. 
Dieſe Handelsſtadt der Provinz, Holland, 
die zweyte im. Range nach Amſterdam, die bes 
fonders 























ſonders den engliſchen Handel an ſich gezogen, hat 
einen Uiberfluß an Bleyweiß⸗ Fabriken, gu denen 
id) aber auf keine Weife Zutritt erhalten fonnte, 
Man verfiderte mic, daß es ihrer sehen gabe, 
und daß die Vornehmſte unter ihnen die auf dem 
Ringel fey. Etwas gluͤcklicher war ich in Beſu · 
chung folder, in denen Bleyzucker und Scheider 
waffer bereitet wird. Dergleidyen Fabrifen find 
in gang Holland nur gwen, und diefe befinden ſich 
bende um Notterdam. Ich glaube aud, daß dere 
gleichen Gabrifation nirgends fo im Großen gee 
trieben wird, als eben Hier, denn von hier⸗ 
aus wird Holland, England, Deutſchland, die 
Schweiz und bende Indien mit Bleyzucker und 
Scheidewaffer verfehen. Erſterer with Haupte 
fadhfid) in den Manufafturen gur Firirung und 
Erhoͤhung einiger Farbeftoffe gebraucht, und geht 
ſehr haͤufig nach Muͤhlhauſen und andern Zeug⸗ 
manufafturorten der Schweiz. Die Anfertigung 
deſſelben geht in diefer Fabrik kuͤrzlich auf fol⸗ 
gende Art vor fid): 


Bleyzucker > Fabrif, 
Das befte Bleyweiß, fo Amſterdam und Rote 
terdam hervorbringen, wird mit rectificietem 


Eßlge in einen großen kupfernen Keſſel gethan, 
darun⸗ 
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harunter Feuce gemacht, und ſolches 24 Stundert 
fang unterhalten; dabey kocht der Eßig mit dent 
Bleyweiße, und wird bis zur Halfte abgedunfter. 
Die auf ſolche Art verdickte Miſchung fomme 
heruͤber in einen andern fupfernen RKeffel, unter 
welchem, wenn er durch dren dergleidjen Portio⸗ 
nen aus dem vorigen bis gu einer beftimmten Hoͤ⸗ 
he angefuͤllt iff, ebenfalls Feuer gemacht, und der 
Eßig fo weit verdunftet wird, bis er bas Bley⸗ 
weif voͤllig eingenommen, und fid) damit gefate 
tigt Hat; da denn die Feuchtigkeit ibe und ſchwarz 
erfheint. In diefem Zuftande wird fie in fue 
pferne Raften von gwey Fuß singe, 16 oll 
Breite und 8 Boll Habe, hineingegoffen, wo fie 
in 24 Stunden gu einer Maffe ‘gerinnt, die ans 
faͤnglich gilblid) ausſieht, nachher aber, wenn fie 
vollig erfaltet, gang weif wird, und aus lauter 
durch cinandergewebten Fleinenfafrigen Rriftallen 
beſteht. Iſt die Kriffallifation vollendet, fo wers 
den die Kaͤſten aufgerichtet, und eine zuruͤckblei⸗ 
bende Feuchtigkeit, durch einen unten am Kaſten 
befindlichen Hahn in ein darunter ſtehendes Faß 
abgelaffen. Der Bleyzucker wird aus den Wachs⸗ 
Faften Herausgenommen, und der Luft auf einem 
Boden gum Trocknen ausgefegt; dann geht es als 
Kaufmannsguth in die Handlung, Der —9* 























fo darzu gebraucht wird, muff vorher nod) zwey⸗ 
mal gekocht und einmal deftiflirt werden, Das 
Reſiduum in der Blaſe nach der Deſtillation iſt 
eine waͤſſerige Feuchtigkeit, und wird unter dem 
Mamen Lewwywegood verfauft; dieß ifts, womit 


ber Helander fein Geſchirr fo, ſchoͤn blank ſcheuert. 


Scheidewaſſer⸗Brennerey. 

Der Salpeter, aus dem hier das Scheides 
waſſer deftillirt wird, koͤmmt aus Oftindien, Ee 
iſt nicht. fo. weiß, als der deutſche, aber ſtaͤrker. 
Die Feuerplaͤtze gue Deſtillation beſtehen aus eĩ⸗ 
nem Luftzuge, und Roſte, uͤber dem ein runder 
gegoſſener ejſerner Topf eingemauert iſt. Uiber 
bem an die 500 E ſchweren Topfe iſt ein Helm 
von rothem Erdenwerke mit zwey Naſen, auf 
jeder Seite einer, auf welche glaͤſerne Vorlagen 
geſchoben werden, die auf hoͤlzernen Staͤndetn 
ruhen. Die Helme koͤnnen nirgends als zu Ooſt⸗ 
hout im hollaͤndiſchen Flandern gemacht werden, 
daher ſie auch ſo theuer ſind, und das Stuͤck mit 
einem Dukaten bezahlt wird. Zuweilen halten 
ſie ein Jahr vor, oͤfters aber ſpringen ſie auch im 
erſten Tage. Ein ſolcher Topf iſt nicht dicker als 
$ Zoll. Dergleichen Oefen mit: einem Helme 
und zwey Borlagen ſtehen ſechs nebeneinander, 
Alles 
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Alles wird mit Kalke verlutice, und wenn bag 
Torffeuer angegangen iſt, fo wird die oberſte 
Thuͤre des Schuͤrlochs und auch die unterſte des 
Aſchenfalls zugeſchmiert, damit der Torf nur ims 
met im Schwaͤlen bleiben moͤge, weil ſich der 
Salpeter bey einem ftarfen — 
den wuͤrde. 



























Wenn der Torf ſich verzehrt hat, wird wieder 
friſcher untergeworfen, die Thuͤre des Aſchenfalls 
aber nicht eher geoͤfnet, als bis 24 Standen vera 
floffen find. Dann wird das: Feuer allmaͤhlig 
vermehrt, und zuletzt fo verſtaͤrkt, daß det Keſſel 
ganz gluͤhend wird, und da die Materie in dem⸗ 
ſelben bereits trocken und feſt iſt, ſo ‘Brennen fie 
febt oft durch, ober fpringen. Rad 36 bis 46 
Stunden ift alles sibergegangen, ‘die Vorlagen 
werden abgenommen, und das erhaltene Scheider 
waſſer in befondere aldferne grofe Flaſchen bere 
gegoffen. Der Todtenfopf iſt eine dunfelrothe 
ing braune fallende Maffe, die feft wie Stein ift. 
Frieſiſcher Torf fann gu diefer Arbeit niche gee 
braucht werden, teil er fic) gu geſchwind vergehrt, } 
‘und nidjt fo lange ſchwaͤlt, als der hollaͤndiſche 

aus dem Rhyn⸗ und Delftfande. Dit 6 Defer 
i 600 @ Salpeter, avai 360 Faß 
orf, 








aeadin 84s. 


Torf, und llefern.300 & SGeheidewaffer. Su 
einer Woche werden Goo. Scheidewaſſer ges 
branne, und man Fann rechnen, daß bios auf dies 
for Fabrik jaͤhrlich 10 bis aocco B Sdheiveware 
ſer gemacht werden. “Es geht viele, Beit duf dle 
Reparatur der Oefen hin, Die wegen der sulege 
erfolgentden grofien: Dige feb. leicht fpringen. — 


, Er tlarung der Rupfers * 


Sechſte Tafel” 
Fg Sit ber Dorchſchnitt bes Schmelzofens 
auf der Kanonen · Glehereh jit Haag, tite. 
ten durch den Heerd genommen. Es if 
bies eine ohngefaͤhre Handzeichnung, fuͤr des 
ren Richtigkeit ich uur fo weit ſtehe, als fie 
im Stande iſt, eine deutliche Idee von der 
Sache, die ſie vorſtellt, zu geben. ab iſt ein 
Theil der Dammgtube, 4 ift ein: gin 
Eingang gum Schornſtein . 
Auf beyden Seiten des Ofena fut Gee 
woͤlbte Defnangen, burch weldje Bas Metall 
' oder Compoſition eingeſetzt wird. Man ſieht 
eine dieſer Oefnungen bey F. G. iſt eine gee 
woͤlbte Oefnung zum Eintritte der Flamme. 
hiſt ein eiſerner Schieber uͤber ders laͤnglich 
S. J. Novbr. 1791, Aa vler⸗ 
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viereckigen Raume in dem bas Holy brennt, 
ber vermittel(t der aufvedheftehenden eifernen 
Stange ik mit den beyden Aermen und 
m bequem auf und zugeſchoben werden Fann. 

Fig. I. Grundriß der Schornfteine, der cg 

- Bertheilung zeigt. 

Fig. TL: Gin Inſtrument zum Abſtechen tes 
Ofens. 

Fig. V. Ein Inſtrument gue unterſuchun der 
Kammern. 

Fig. V. Gin Inſtrument zur Unterſuchung der 

Rilichtigkeit des Kalibers. 


Siebente Tafel. 
Fig T. iſt der Aufriß der ganzen Maſchine. 
Fig. II. Dee Grundriß des feſten Daltenlagers 
| D. Ce Fig. 1. 
Fig. III. und 1V. Sind Vorſtellungen einzelner 
Theile. 
Fig V.. Der Grundriß bes aber jenem fiegenden 
Wiergeſpanns H EK Fig. I. 
Fic. VI. Dee Orundriß der eigentlichen Maſchi⸗ 
nerie. In dieſer Figur find die Getriebe p 
\ + dber ben Rundbaͤumen q liegend gezeichnet, 
der mehrern Deutlichkeit wegen , da ſi ſie eigent⸗ 
lich deunter liegen, wie Fig. J. deutlich zeigt. 
Der 

















SPREE $47 
Der Maas ſtab gu vorhergehenden Figue 
4 ten i Zoll gu 4 Fuß. 

Fig: VIL. iſt ebenfalls noc) ein Inſtrument gu 
i409 — * der Kammern an Kanonen. 
Fig. VII. ein Inſtrument gu eben dem Behuſe. 
Fig. IX. ein Bohrer gu den metallenen Kanonen. 





) he... 

Schreiben an den He. Bergrath Voigt 
in Ilmenau uͤber den Baſalt als eine 
Floͤzgebirgsart betrachtet. 

Wom Hr. Bergrath und Prof, Widenmann is 
ment) 





© resin Sie, theuerfter Freund, daß id 
Ihnen meine Einwendungen gegen den 1Veen 
Aufſatz des zten Bandes Ihter minetalogiſch⸗ 
bergmaͤnniſchen Abhandlungen hier oͤffentlich vor⸗ 
legen darf. Sle tragen daſelbſt vor S. 210 an, 
Shre Grinde vor, aus welchen Sle zweifeln, taf 
der Baſalt sa den Floͤgebirgen gehoͤte, und ſchlͤſ-⸗ 
fen dieſen Aufſatz mit folgenden Worten: „Bls⸗ 
her haben dic ſtreitenden Parthehen fic) nue bee 

Aaa midge, 
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viereckigen Raume in dem bas Holy brenne, 
ber vermittelft der aufredheftehenden eifernen 
Stange ik mit den beyden Aermen und 
m bequem auf: und zugeſchoben werden kann. 

Fig. I. Grundriß der Schornfteine, der igre 

Vertheilung zeigt. 

Fig. TL) Gin Inſtrument gum Abſtechen tes 
Ofens. 

Fig. IV. Ein Inſtrument gue: Unterſuchuns der 
Kammern. 

Fig. V. Gin Inſtrument gue Unterſuchung ber 

Richtigkeit des Kalibers. 


i Siebente Tafel. 
Fig: I. iſt der Aufriß der ganzen Maſchine. 
Fig. I. Dee Grundriß des feſten Baltenlagers 
D. Ce Fig. 1. 
Fig. IH? und IV, Sind Vorftellungen eingelner 
Theile. 
Fig. V. Der Gries bes ier jenem fiegenden 
Wiergeſpanns H K Fig. I. ~ 
Fig. VI Deb '@raindeip der eigentlichen Maſchi ⸗ 
nerie. In dieſer Figur find die Getriebe p 
\ + diber ben Rundbaͤumen g liegend gezeichnet, 
der mehrern Deutlichkeit wegen da fieeigents 
lich drunter fliegen, wie Fig. I. deutlich zeigt. 
tc , : Der 




















VR 3 947 
Der Maasftab gu vorhergehenden Figue 

en iſt ZQoll gu 4 Fuß. 

Fig. Vi iſt ebenfalls noch ein. Inſtrument zu 

Unterſuchung der Kammern an Kanonen. 

Fig. VILL. eit Inſtrument gu eben dem Behufe. 

Fig. IX. ein Bohrer gu den metallenen Kanonen. 

il. 


Schrelben an den He. Bergrath Boige 
in Ilmenau uͤber den Baſalt als eine 
Floͤzgebirgsart betrachtet. 

WWWeom Hr. Bergrath and Prof, Widenmann is 
ee) 





Crain Sie, theuerſter grand, daß ich 
Ihnen meine Einwendungen gegen den Wien 
Aufſatz des zten Bandes Ihter minetalogiſch⸗ 
bergmaͤnniſchen Abhandlungen hier oͤffentlich vore 
legen darf. Sie teagen daſelbſt von S. 210 att, 
Ihre Grinde vor, aus welchen Sle zweifeln, daß 
der Baſalt su den Floͤzgebirgen gehsre, und ſchluͤſ⸗ 
fen dieſen Auffag mit folgenden Worten: „Bls⸗ 
her haben die fireitenden Patthehen ſich nse bee 

aa muͤht, 










muͤht, ju beweiſen, daß der’ Baſalt vulkaniſchen 
oder nichtvulkaniſchen Unfprungs ſeh, ohne daß 
‘eine die andere zu uͤberzeugen vermocht hatte. 
Wie ware es, wenn man anfienge, zu unterfus 
then, ob ex cine Floͤzgebirgsart fey oder hight? 
Man gelangte vielleidht anf diefern Wege eher zu 
~ bem Zwecke, und gewiß fidjerer, und gegenwartige 
Abhandlung Fénnte als Anleitung hierdu dienen.” 


Sie fordern alfo die Mincralogen auf, ihre 
Meinungen Aber dieſen Punkt gu duffern. | Une 
eradhtet idy nun nicht einſehe, wie es moͤglich iſt, 
den Beweiß zu fuͤhren, daß der Baſalt entweder 
zu den Floͤzgebirgsarten gu rechnen fer) oder nicht, 
ohne gugleidy gu beweiſen, oder vielmehr ſchon 
vorher bewieſen zu haben, daß der Baſalt neptu⸗ 
niſchen Urſprungs fey; ſo will ich doch verſuchen, 
Ihnen Ihre Zweifel fo viel moͤglich gu heben, und 
ich halte mich hierzu um ſo mehr berechtiget, da 
id) einer dev erſten war, der dieſe Theorie Hru. 
Werners in meiner Preisfchrife aber den Urfprung 
des Vafates*) oͤffentlich vortrug. Allein ich bin 
‘weit entfernt, mir mit der Hofnung gu ſchmeichlen, 
alle Ihre Zweifel loͤſen und Ihnen meine Gegen⸗ 

beweiſe 


S. Hipfners Magasin far bie Naturkunde Helvetiens 
im gten B. 
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beweiſe wihtg genug vorſtellen zu koͤnuen; meine 
Abſicht iſt daher gegenwaͤrtig nur die Gruͤnde zu ju 
zeigen, welche mid) permocht haben, ber Die von - 
Ihnen angefuͤhrten Zweifel hinweg zu gehen, und 
die es mir wahrſcheinlich gemacht haben, daß 
ter! Baſalt gu den Floͤzgebirgen yu zaͤhlen fey. 
Sie werden, wie id) hoffe, von mir uͤberzeugt 
ſeyn, daß id) nicht aus Leidenſchaft, fondern aus, 
nile. gegenmartig: noch uͤberwigend fcheinenden 
Grinden, den vullaniſchen Urfpcung des Bae - 
ſalts begweifle, Sie dirfen daher niche befuͤrch⸗ 
ten, daß mich je mein Unglaube an die Vulkani⸗ 
taͤt des Baſalts ſo weit verleiten koͤnnte, einem 
Manne “von Werdienſten die ſchuldige Hochach⸗ 
tung: gu verſagen, weil. er — uͤber einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand anders denkt als ich. Am 
wonigſten — hoffe id) — werden unſere entgegens 
geſetzte Meinungen uͤber die Entſtehung des Bas 
ſalts vermoͤgend ſeyn, Bas Band der Freundſchaft 
zu loͤſen, durch welches wir mit einander verbun, 
ben find, Ich bin gewohnt nach meiner Uiberzeu⸗ 
gung zu ſprechen und zu ſchreiben, iſt nun ein 
anderer von etwas anderem uͤberzeugt, ſo mindert 
dieß gewiß bey mir die Achtung nicht, die ich fuͤr 
ihn hege; im Gegentheile, fie vermehrt, ſich und 
es geſellt ſich ihr meine Dankbarleit gu, — 
aula} Ma 3 i 



















mich belehrt, bof meine Uiberzeugung auf ſchwa⸗ 
chen Gruͤnden beruhe. 


Sie vergleichen in bem oben angezeigten Auf⸗ 
fage die Cigenfchaften der Floͤzgebirge mit ‘den 
Eigenſchaften bes Baſalts, und finden fie febe 
abweichend von einander.  Gie fagen: 


1) „die Fldzgebirge liegen in abwechſeln⸗ 
den Schichten uͤbereinander wovon jede 
wieder in ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Schich⸗ 
ten abgetheilt iſt.“ 

Dieſe Erſcheinung, ble doch den Floͤzgebirgen 
‘in der ganzen bekannten Welt eigen fey, finder 
Sie bey dem Baſalte nicht, oder wenigſtens nur 
in den Faͤllen, in welchen der Baſalt in vertica⸗ 
len und horizontalen Tafeln angetroffen werde, - 
dic ſich aber, wie Sie behaupten, von der (hich 
tenformigen Teytur dev Floͤzgebirgsarten in viele 
Ruͤckſicht unterſcheiden. Dieſen Einwurf glaube 
ich dadurch in etwas zu ſchwaͤchen, wenn ich nicht 
ohne Wahrſcheinlichkeit annehme: daß erſtens 
Der Baſalt, wenn er in vertikalen Schichten (Tae 
feln) vorkommt, ſehr viele Aehnlichkeit mit den 
Floͤzgebirgsarten Hat, welche —— um mich berg⸗ 

maͤnnniſch auszudruͤcken — auf dem Kopfe 
ſtehen, und daß die hotizontalen fagen bes Bas 


ts, 
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ſalts, welche fie Tafeln nennen, gang mit den 
Floͤzen und Lagern anderer Gebirgsarten uͤberein⸗ 
fommen. Zweytens daß der Baſalt gewiß Hae 
figer in horizontalen Floͤzen oder Schichten vore 
fommt, als man gewoͤhnlich glaubt. Denn ba 
der Baſalt befauntlich eine Gebirgsart ift, welche 
ziemlich leicht verwittert, fo find die Bafaltberge 
an ihrer Oberflaͤche gewoͤhnlich mehrere Schube 
tief von auſſen hinein aufgeloͤßt, deswegen man 
oͤſters kaum auf den hoͤchſten Punkten dieſer 
Berge, wo das. Regenwaſſer die aufgeloͤßten 
Theile immer abwaͤſcht, den Baſalt frey auſtehen 
ſieht. Dieſe Verwitterung des Baſalts und die 
Folge davon, daß ‘der’ Abang | umd der Fuß diefer 
Berge beynahe immer mit einer Menge looſer 
Site von Bafate tiberdede? find, fo wie ble Wes 
getation, die fid) hiegends tht Recht (treitig mas 
chen laͤßt/ erlauben alſo dem Beobachter gewoöͤhn· 
lich kaum den obern Theil ſolcher Baſaltberge gf 
ſehen/ und verhindern ihn; die innere Struktur 
derſelben zu unterſuchen; daß man uͤbrigens den 
Baſalt nod) nie, ober wenigſtens ſehr ſelten mit 
andern Floͤzarten abwechſelnd angetroffen hat, 
ſcheint mir kein ſo ſtarker Einwurf gu ſeyn, denn 
ich bin noch nicht voͤllig aͤberzeugt, daß jede 
ibygebiegsart mit andern in: abwechſelnden 

Heb eet Xa 4 Floͤ⸗ 
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Flo ʒen vorkoͤmmt; und geſetzt der Baſalt machte 
hierin eine Ausnahme, fo wuͤrde ſich dieſe erftens 
daraus erklaͤren laſſen, daß der Baſalt, wo nicht 
die nenefte, doch eine ber allerneueſten Gebingse 
arten ift, welches Gie ſelbſt sugeber, und: alſo 
witht. mit andern Floͤzen abwechſeln koͤnnen, 
Zweitens ließe ſich noch gegen obigen Einwurf 
Antworten, daß keine Regel ohne Ausnahme fey, 
und am wenigſten bey den Arbeiten der Natur; 
bern dieſe hat ſich gewiß ihren Wirkungskreis niche 
ſo beſchraͤnkt/ als man * ie glauben * 
fiighing kommt, 


Naullle Bare werden in By 
- Gebirgsarten angetroffen, 

Dieſer Gag. far feine vollkommene Aidi· 
teit, - ollein ob er auch umgekehrt — wo er 
eigentlich erſt einen) / und groay, facten, Beweig 
wider den Baſalt als Floͤzgebirgsart betrachtet, 
abgeben wuͤrde, — eben. ſo rightig ſey, das iſ 
gine-andere Brage wenjafiens. zweifle id) * 

einigermaßen daron. — Es iſt Ihnen, whe 

mir bewußt, daß der Ging nur aͤuſſerſt ſelten 
Rerfteinevungen.enehate, und doch zweiſelt sige 
mand, daß err cing: Floͤzgebirgeatt fey, . Wag 
bane wohl die: Uvfache ſeyn, doß der ips; fo 


.aa8 wenige, 


ify 






































wenige, oder ville gar. tine ne Besisnerngen 
.  enthaie?, Diefe Frage foun ich nur mit ſoigenden 
grey Vermuthungen beantworten, welche mir dig 
wahrſcheinlichen Urſachen von dieſer Eiſcein⸗ 
ju ſeyn ſcheinn. 


| Ich ſetze voraus, daß ber Sins alelt — 
lich als Gips entſtanden fey, und nice, ‘wie 
einige Mineralogen annehmen daß er ſich ure 
ſpruͤnglich als Ralf niedergeſchlagen habe, und 
erſt nach der Zeit, entweder durch pitrioliſche 
Waſſer oder Daͤmpfe, welche einen Zugang zu dem 
Kalkfloͤze hatten, in Gips verwandelt worden fey, 
Mach’ diefer Borausfesuing ift es mir non 
wahrſcheinlich dog erſtens der Gips ‘cine der 
neueſten Floͤzgebirgsarten fey, die Hoch wabre 
ſcheinlich bey oͤrtlichen (pargieflen) Uiberſchwem⸗ 
mungen unſerer Erde entſtanden iſt, bey wel⸗ 
chen die Meerbewohner ihren Wohnort nicht, vere 
laffen haben, die Daher aud) ihren Tod bey dem 
Absuge ides Wafers nicht haben finden koͤnnen. 
Zweitens iff diefes Wafer; welches mit Ralls 
theilen und: Bitriotfaure geſchwaͤngert war, wahr⸗ 
ſcheinlich von der Beſchaffenheit geweſen, daß 
weder Fiſche nod) andere Waſſergeſchoͤpfe darin 
* leben koͤnnen, wenn ſich die Gipsfloͤze auch 
j Ha 5 ae — —— 
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gu ber Zeit niebergeſchlagen batten, in welder das 
Meer noch den gegenmartig trockenen Theil unferer 
Erdoberflaͤche bedeckte. Die Empfindungen und 
vielleicht ber Inſtinkt dieſer Seegeſchoͤpfe wird fie 
ſchon veranlaßt haben, dieſe Gegenden gu fliehen 
Koͤnnte nun nicht auch eine aͤhnliche Urſache bey 
dem Baſalte ſtatt gefunden haben? — 


3) We Fldʒſchichten beſtehen ihrer 
Hauptmaſſe nach, und die Steinfohlen nebſt 
dem Sale ausgenommen, aus Kalfitein 
oder Sandſtein. Thonige Steine find ſchon 
felten,; und wirklicher Thon gehoͤrt immer 
dem aufgeſchwemmten Gebirge zu. Wie 
at unterſcheidet ſch der Baſalt von allem 
dieſem! 


Sie werden mir guͤtigſt * bieriber 
zwey Bemerkungen anzufuͤhren. Erſtens: 
kann der Baſalt nicht eben ſo gut als die Stein⸗ 
kohlen und Steinſalzfloͤze hierin eine Ausnahme 
machen? Id) wenigſtens ſehe keinen Grund, 
warum man den Bafalt von dieſer Ausnahme 
ausſchluͤſſen follte. Zweytens fann id) Shonen 





hierin nicht beypflichten, daß thonige Steine fel 





ten in den Floͤzgebirgen vorkommen, und wirkli ⸗ 
— immer r gu * — Ge 
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blegen gehoͤren; denn etinnern Sie ſich nur an 
ben Shonfchiefer, Bitumindfen-Mergelichies 
fer, Grauwacke und an die Mergelarten, 
Diefes find Floͤzgebirgsearten die großen Theils 
aus Thonerde beftehen, und mit welchen der Bas 
fale mehr oder meniger Aehnlichkeit in Ruͤckſicht 
ſeines Miſchungsverhaͤltniſſes hat. Auch ſehe 
id nicht ein, warum Sie den gemeinen Thon aus 
ber Riajfe der Floͤzgebirgsarten verbannen; ba ee 
hod) gange Floͤze ausmacht, und mit andern Siig 
arten abwechſelt. So befige ich z. B. Thon von 
Webeau, welder bafelb(t in. abwechſelnden Fls⸗ 
zen mit Thon · Eiſenſtein vorkommt, und der eben 
fo haͤufig Schalthier ⸗·Verſteinerungen, befonders 
Turbiniten, als dieſer enthaͤlt, die zum Theil aus 
Thon · Eiſenſtein beſtehen. Auf dem Weiſſener in 
Heſſen, kommen zwey wahre Thonflloͤze unter dens 
Steinkohlenfloͤze vor.*) Daß uͤbrigens der Thon 
auch Baͤnke in aufgeſchwemmten Gebirgen aus⸗ 
mache, will ich nicht abſprechen, da er ein Foſſil 
iſt, das ſich leicht im Waſſer erweicht, und me⸗ 
chaniſch darin aufloͤßt, ſich aber auch bey einem 
etwas ruhigen Zuſtande wiederum deraus nieder· 


fegts 
8, 4 mi bergmannlſche aa 
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4) Gon Feiner Fldzoebirgoatt findet 
man Maſſen oder auch nur Spuren in ur⸗ 
anfaͤnglichen Gebirgsarten; den Baſalt hat 
man unleugbar darin angetroffen. X 


Den letztern Sag gebe ich Ihnen aus voͤlliger 
Uiberzeugung ju, aber nicht fo den erſtern; denn 
Sie werden fic) evinnern, daf gu Soachimethal 
in Bohmen auf bem Barbara Stollen fogenannte 
Butzen Wacke mitten im Glimmerſchiefer vor⸗ 
fommt, , die id fir nichts anders halten kann als 
fiir cine untergeordnete Floͤzgebirgsart, weil ganze 
Staͤmme von verſteinertem Holze, das ſogenannte 
Suͤndfluthholz und Abdruͤcke von Buchenlaub 
ſich darinn finden. 


Es iſt ferner bekannt, daß Verſtei⸗ 
nerungen auf Gaͤngen in urankaͤnglichen Gebirgen 
porfommen: wenn nun nach Ihrem eigenen Aus⸗ 
fpruche p. or. alle Verfteinerungen in Floͤz⸗ 
gebirgsarten angetroffen werden, fo folge 
daraus, dof auf jenen Gangen aud) Floͤzgebirgs⸗ 
artes: alg Bangarten vorfommen muͤſſen, und 
dahers She vierter Einwurf wichtige Ausnafmen 
leidet, und nicht woh! gegen ben Baſalt gebraucht 
werden finne, Uibrigens vermuthe id), daß 
wenn ng auf die Beſchaffenheit der fogenannten 
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touben Bunge aufmerffamer ware, man hoͤchſt 
wahrſcheinlich mehrere Floͤzgebirgsarten in uran ⸗ 
faͤnglichen Gebirgen als: Gangarten antreffen 
wuͤrde· Daß aber der Baſalt, oder vlelmehr 
die. ſaͤmmtlichen gue. Trap · Formation gehoͤrigen 
Gebirgsatten oͤſterer ale andere Floͤzgebirgsarten 
Gangraͤume in Urgebirgen ausfuͤllen, kann feinen 
Grund darin haben, daß dieſe Spalten oder Gangs 
raͤume vielleicht erſt dant entſtanden ſind, als die 
meiſten uͤbrigen Fldggebirgaarten ſchon gebildet 
waren, ſie alſo blos durch die ſpaͤter entſtandenen 
Floͤzgebligtatten der Trap⸗Formation konnten 
ausgefuͤllt iwerden. Wenigſtens iſt das gewiß, daß 
die Gaͤnge, welche mit: baſaltartigen Gangarten 
ausgefuͤllt find, gewoͤhnlich alle andere Gaͤnge 
durchſetzen, alſo weheſcheialich wine ene 
find als dieſe. 


5) Olle Befannte Zo ſhichten Tieden it 
einer gewiffen Ordnung iibereinauder, 
. Das Bitumindfe- Mergelfchieferflds diene Ih⸗ 
nen zum Beweiſe diefes Gages, weil siber demſel- 
ben immer der fogenannte Zechſtein und unter 
Demfelben das Tode⸗ Liegende, fo wie unter dent 
neuen Floͤzkalle allemal Gandftein, aber dew 
' — Schieferthon u. ſ. w. vorlommen. 
Bey 
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tation 
Bey dem Baſalte vermiffen: Sie diefe Ordnung 
gaͤnzlich! Sie finden ihn ſogar ſowohl auf Ir⸗ ais 


Fig zgebirgsarten auffigers, in beyden Arten Spalte 
ausfuͤllen, und ſowohl in hohen als niedrigen Gee 


genden vorfommen ; Kurz, ſagen Sie S. 3 4 
gr Mart uͤberzeugt ſich, fo oft man ihre fiehe, daß ec 
weder gugleicher Zeit , nod) auf gleidje Art, wie 
bie Floͤz oder uranfangliden Gebirge, feinen Ans 
fang nam) und: fener Natur * von — 
———* Minsisany 


J — gebe qu, bag ben ten even Bhigactirge 
bie einzelnen Floͤze in einer gewiffen Ordnung auf 
einanderfolgen, und daß man diefe Ordnung der 
Folge bey. dem Baſalte vermiſſe. Allein, unt 


bey Ihrem gegebenen Beyſpiele ſtehen gu bleiben, 


fo iſt zu vermuthen, daß das Tode⸗Liegende und 
das Ditumindfes Mergelſchieferfloͤz nicht gu einer 
‘Beit entſtanden find, oder fic) aus einer tind ebens 
derfelben Aufloͤſung abgefege haben. Wenn man 
nun dieſe Vermuthung als wahrſcheinlich vorause 
febt, ſo muß es eine Seit gegeben haben, in wel⸗ 


cher das Tobe. Uegende in jenen Gegenden das 


neueſte Floͤz ausmachte, — alſo bas oberſte wars 
da es nun damals noch mit keinen andern Floͤzen 
abwechſelte, ſo haͤtte man das obige Argument 
eben · 
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eheufatls gegen daffelbe gebraudhen koͤnnen. Nun 
muß aber cine Gebirgsare in: jedem Falle dle 
oberſte ſeyn, es ſey nun Gandftein, ober Bafalt, 
oder Mergel, ober jede andere Gebitgsart. Viel⸗ 
leicht betrift in der Folge. der Zeit unfere Erde 

eine Rataftrophe, beh welcher der Baſalt mit ete 
nev ober’ mehreren Gebirgdarten uͤberdeckt wird, 
wo er fich dann in den nemlichen Verfaltnifen, wie 
die andern Floͤzgebirgsarten befinden mird, Bon 
dem Todens Liegenden behaupret man, daß es in 
Thiringen bas unterfte Fldge ausmache, welches 
unmittelbar auf dem Urgebirge aufſitze; man 
koͤnnte nun gegen diefes unterfte Floͤz eben ſo, wie 
gegen das oberfte ercipiren — Was den Cine 
wurf betriſt, daß der Bafate ſowohl auf Ur- als 
Floͤzgebirgsarten aller Are aufjige, fo glaube ich, 
daß diefes etwas Zufaͤlliges und Feineswegs eine 
Eigenthuͤmlichkeit des Baſalts iſt; denn den Floͤz⸗ 
kalkſtein, Sandſtein u. ſ. w. trift man auch auf 
eben fo verſchiedenen Gebirgsarten, als wie den 
Baſalt auffigend an. Ferner forme aud) ver 
Thonſchlefer, der Sandftein, die Steinkohlen, 
das Steinſalz, u. f. 1. ſowohl in hohen als niedri⸗ 
gen Gehenden wie der Baſalt vor. 

Daf Nbrigens ber Baſalt niche gu gleicher Zeie 

mit ben meiſten Floͤz · und Uegebirgsacten — 
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den ſey, davon bin ich Abergenges allein daß er nicht 
auch auf eine aͤhnliche Art wie dieſe entſtanden 
fo das iſt * die wichtige hap he se gu 


“%y seve tring —* Fidj⸗ unde uran⸗ 
—** Gebirgsarten macht ſich durch 
F eigenen Gemengtheile durch ihre Fare 

$e, Parte — und Lbrige aͤuſſern und in⸗ 
frethh Keunzeichen / ſowohl in Stuffen als 
in großen Gebirgsmaſſen — der Ba⸗ 
ſalt im mindeſten nicht. 

Ne Mir ſcheint os, als wenn dieſe Ehh⸗MWoſten 
Bein Baſaite niche abzuſptechen waren; denn daß 
die Baſaltberge gewoͤhnlich ſehr viel karakteriſti⸗ 
ſches an ſich haber, anid. ſech daher von andern 
Gebirgen unterſcheiden, glaubte ich, wuͤrde 
jeder Geognoſt zugeben muͤſſen, ex moͤchte eine 
Theorie von dem Urſprunge des Baſalts anneh⸗ 
men, welche er wollte. Wenigſtens kann ich mich 
hierin auf die meiſten Schriftſteller, die uͤber den 
Baſalt geſchrieben haben, berufen. 

Sie erkennen das ſaͤulenförmige Borfommen 
des Bafales nicht als etwas karakteriſtiſches, well 

dieſe Gebirgsare doch noch gu felten in diefer Form 
vorfomme, um fie ale Regel fiir bas gange anzu⸗ 
nehmen. Es iſt freylich war, daß a aller 
: aſalt 
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Baſalt in Saͤulen vorfomme; aber: doch ſehr view 
ler; und ich glaube, daß ex in Ruͤckſicht der Free 
quenz dieſes Vorkommens den Kalkſpath von 
ſtaͤnglichen abgeſonderten Stuͤcken noch uͤbertrift, 
und man ſieht doch bey dieſem die ſtaͤnglichen abs 
geſonderten Stuͤcke fir etwas karakteriſtiſches an, 
Daß der Baſalt aud) in Ruͤckſicht ſeiner Gow 
mengtheile ſeine Eigenthuͤmlichkeiten habe, und 
hierin von andern Gebirgsarten, z. B. dem Por⸗ 
phir und: Grantt nicht verſchieden fey, getraue 
id) mich zu behaupten. Freylich ſagen Sie; 
man finde den Baſalt mit Olivin, Hornblende, 
Opal, Zeolit, Kalkſpath, und: vielen andern eine 
geſchloſſenen und in feinen Luftblaſen entſtande⸗ 
nen! Foffiliend oft nue mit einem von dieſen, oft 
mit mehreren zugleich, bisweilen auch ganzrein. 
Was nun die verſchiedenen Gemengtheile des Ba⸗ 
faite: betvift, ſo find: die Hornblende und ver 
Olivin fuͤr denfelben ſo karakteriſtiſch als der 
Felbfpath fir den oiphiry und es wird gewiß 
ben diefen eben ſo ſelten der Gall vorfommen, daß 
diefer Gemengtheil feblt, als bey dem Baſalte 
daß ihm Olivin ober Horblende fehlt; letzteres 
habe ich niemals bemerkt, wohl aber, daß die 
Hornblende info kleinen Partien und ſo innig 
mit der Maſſe des Baſalts vermengt geweſen iſt, 
daß man ſierauf den erſten Anblick nicht gang 
‘B.D. vNovbr. a9, Bb leicht 
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leicht erkennen founte, Ein Benfpiel Hievow 
giebt befonders ber Baſalt des Hurherges bey 
Hervenhut. Die uͤbrigen angefuͤhrten Gemengs 
theile find fir den Baſalt eben fo zufaͤllig, und 
finden fidy auch iin der nemlidjen Frequeng, als 
bey dem Granit der. ſchwarze — ber ee 
* der Pherae f..10. J 


+ Sn den iGcigen duffern Sinnidtes und igcen 
Moindecungen fcheine mir der Baſalt wiederum 
viele Aehnlichkeit mit dem Porphir und Grani¢ 

gu haben. Sie fagen zwar: man finde den Bae 
fate ungeſtaltet/ in Saͤulen, Tafeln und Kugein, 
grou, ' braun und ſchwarz, dicht und pordf, und 
faſt jedesmal mitandern Gemengtheilen; allein 
haben dieſe Verſchiedenheiten niche auch bey ane 
dern Gebirgtarten ſtatt? Findet man z. B. den 
Porphir nicht ebenfalls auc theils ohne beſtimmte 
VForm, theils in Saulen, Kugeln und Lagern? 
Weicht ex nicht in ſeiner Farbe ſehr, ja gewoͤhn⸗ 
lich weit mehr ab als der Baſalt? Hat er nicht 
aud) zuweilen ein etwas pordfes Anfehen, wenn 
dee Feldfpath verwittert ift? Wie gefagt, der 
Dafale fcheine mic hierin viele Aehnlichkeit mit 
dem Porphir und Granit ju haben, und in diefee 
Ruͤckſicht feine fo wichtige Ausnahme gu machen, 
* man * einen gang eigenen von — Ge 
3 birgs⸗ 
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bicgsarten verſchiedenen Urfprung gu febtelben 
ee 


7) Bon den, Fldigebirgsarten findet 
man Feine in die andere eingefchloffen,*) 


Daß der Baſalt aud) in loͤzgebirgen, Ges 
birgsſpalten ausfille oder Gange bilde, ift mir 
nicht bekannt, wenigftens evinnere ich mid) nicht, 
je von einem ſolchen Beyſpiele etwas gehoͤrt gu has 
ben. Allein ich ſehe die Méglichfeie ia fogar die 
ee eſcheinlichkeit davon ein, denn man findet 

allerdings aud) andere Fidsgebirgsarten als Aus⸗ 
fuͤllungen der in Flozgebirgen auffegenden Gaͤn· 
Bba ge. 


8 
Da ter Se ere — 
—2* —— und Deutlidteit, blet snbets 


. 4 et fieingebiegen wird man ~ 
r “ see Spa ees 6 rs — 
Und ¢ ey icenip Cnefcin tins 
umntni —— Gipsu. f.w. 

-abgefchnitt . Uebergang 

der — —— —A— * ot 
three Formation —— it treffen wie, 
—— oben —— in allen gsarten an, 
tungen ausfullt, an denen nicht att erken⸗ 

oat * * durch grohe Gewalt getreunt wurden, 
an, daß dieſes nichte anders 

Bi ber warum 
| ey, Bafa — — race 


it 
——— 
ee 
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ge. So. habe id) in den Steinkohlengruben im 
Plauijdhen Grunde ohnweit Dresden ſchmale 
Gange von einem mergelartigen Gefteine, die 
mait dort Kaͤmme nennt, und welche das Stein. 
Foflenfisy behnahe ſenkrecht durchſchneiden, ' gefes 
Gen. Auch vermurhe ich, daß Floͤzarten in Flöz⸗ 
gebirgen oͤfterer, als man denkt, wahre Gang⸗ 
raume ausfüllen/ und daß man nur bis! dager 
nicht aufmerkſam genug auf dergleichen Erſchei⸗ 
nungen ware?! DN i 
Geſehzt. aber dee Bafalt zeichnete fich virklich 
darin von den uͤbrigen Floͤzgebirgsarten aus, daß 
er 


boch ſonderbar, daé die ſogenannten Baſaltgange, auſ⸗ 
"fer dab ſie ein Hangendes und» Liegendes haben “font 
in nichts mit andern Gangen und Ricken uͤbereinkom⸗ 

. “hen. « Manche Gdnge entſtanden gugleich mit den Gee 
birgen, mance in offenen Spalten und mance, durch 

ovr Ginwitterung in ihre Gebirgsarten und durch Infiltra⸗ 
2 © thon, Daher, wurden gang verſchiedene und oft ſehr 
vielerley mineraliſche Miſchungen in, einander ges 
mengt, je nachdem die eindringenden oder dirctilirens 

... den Golutionen befchaifen waren, und daher iſt cin 
ganz teinet Gang eben ſo fehr'vine'Geltenheit, als ein 
gang veined Flozruͤcken Im erſtern findet man immer 
Zuar, alle SGpatharten/ Hornſtein, Bleyglanz/ Bleu⸗ 
De, verithtedetie Kieſe edle Erze rc, beveahder, und 
in Ricken, die Kieſelarten und edlen Erze ausgenom⸗ 
men, daſſelbe. Er koͤmmt hier in allen den Verſchie⸗ 
denheiten vor, wie man ihn in ganzen Gebirgen ans 

: .. gifts nie in das Hangende oder Liegende verwachſen, 
weiches anf cinen gleicheitigen ieiprung ſchlieſſen leße; 
nie mit andern Gangarten, nie in Krifallen, anges 
fdlofien ꝛe. Lauter Umitdnde, die bey den Gdageh und 
Fidzrucken nicht angetroffen werden. Auch finden fis 
¢ 
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er allein Gangraͤume ausfiillte; fo: ſehe id) niche 
ein/ was dieß wider den Baſalt beweiſen folltes 
Kommt nicht auch der Granit ju Johann Geor⸗ 
genſtadt im Gneuße als eine Gangart vor ? und 
beweißt dieß etwa, daß der Granit einen andern 
Ueſorung habe, als der Gneus, Thonſchiefer 
und andere Gebirgsarten, welche man nod) nicht 
als eigene Gangarten gefunden hat ceo. .? 
Sie fehen ferner die Baſaltgaͤnge; worunter 
Gie ohne Zweifel auth die Wacken: und andere 
zur Trap· Formation gehsrige Gauge rechnen, als 
feitie'wafren Gange an, weil ſie, außer daß fie 
whe Cagtate S73 )h9 Bb 3. ein 


die neptuaniſchen Gebirgsarten nicht als Gangarten in 
einander, ſondern jede exiſtirt fuͤr fic. 
Wenn Baſalt eine Floͤzgebirgsart ſeyn, und die 
Floͤzgebirge ſtreichende Gdnge enthalten ſollen; wie 
kommts denn, daß mir in ihm felbit. auch keine ſolchen 
ate? ‘und gar nidté finden, was Aehnlichkeit damit 
es . } {32 
Mlle Foffilien, die auf Gdngen und Rien durch 
Waffer erzeugt wurden, finden wir in fleinen Pars . 
tien in andere eingefprengt und auf andere Yet tn fie 
verwebt, theilé weil fie gleid zeitig mit ihnen waren, 
theif well fie durchfinternde Golutionen in thren 
fleinen Hoͤhlungen abſetzten. Wo tm Kalfftein ein 
Raͤumchen offen blieb, fillte es die immer gefchdftige 
Natur mit KalEipath oder Feuctficin au*. Die Hdb- 
lungen des Porphirs sierte fie mit. Agath, Quarz, 
‘ MUmethif— und mancherley Kriftallifationen. Yu Oef⸗ 
hungen die durch kleine Amonshoͤrner und andere. Gees 
produfte in den Fibsichidten offen blieben, legte 
fie Bleyglanz, Schwefelkies, Galeedon, Kalkſpath, 
Eiſenſteinarten, und viele andere: Foſfilien, die nicht 
ganze Gebirge ausmachen, ſondern die nuc auf Sdn- 
gen und Ruͤcken vorkommen. ond 
. . re. 


\ 




















es 
rt | 
> 4. | 


366 or as 


ein Hangendes und. Sidjendes haben} ſonſt in 
nichts mit andern Gangen und Mien uͤberein⸗ 
kommen. Gicher beweift ‘das Hangende: und 
Liegende nichts fir das Dafeyn eines Gariges, 
benn diefes haben die Gange mit allen Gebirgs⸗ 
lagern und Floͤzen gemein; hingegen ift es eine 
weſentliche Eigenſchaft der Gaͤnge, daß ſie die 
Lager oder Floͤze der Gebirge, in welchen ſie vor⸗ 
kommen, unter einem Winkel durchſchneiden, 
und gewoͤhnlich aus Foſſilien beſtehen, die von 
der Gebirgsart, in welcher die Gange aufſetzen, 
verfchieden find. Alle die Wackengaͤnge, welche 
ich gefehen habe, entipreden diefen Eigenſchaf⸗ 


Wate nun der Basalt als eines von beyden au 
betrachten, fo miéte man ibn wohl in anderen einge⸗ 
forengt, und fleine Hoͤhlungen der Gebirgsarten damit - 
eusacfillt finden, aber died findet nie ſtatt. 

Nach den von mir ſelbſt angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen und gemadten Erfahrungen iff der Floͤzkalk, in 
welchem die grofen Ammons hoͤrner und befonders aud 
bie Encriniten gefunden werden, dierjingfte aller Fldss 
fhiditen. weber ihe findet man nue noch aufges 
— e Gebirgsarten und keine feſten Steinſchich⸗ 
ten mebr. 
Uber dod hat fid in manchen Gegenden Bafatt 
Daridber her verbreitet, welches beweißt, dab er nod 
pingern Urſprungs ſeyn muͤſſe. 
> Das Meer alſo, dad in niedrigen Gegenden zuerſt 
— auf gua not we * — 

alt aufthirmte, hatte ja wohl auf den boben utane 
fdngtichen Gebiegspuntten ebenfalls den Baſalt in ihrer 
Gegieitung abjesen miffen?— Der wird den uralten 
Sandſtein der Sanskibneburg am Oberbars, und 
den neuen GSandficin des Regenſteins bey Blanken⸗ 
berg, an dem Fuſſe deſſelben — wee den oO * 
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ten vollkommen, und id) bin verfichert, daß Sig 
hierin auch meiner Meynung beytreten werden; 
denn baf Sie. die. Wackengaͤnge nicht fiir Lager 
oder Floͤze anfeben, fchliffe id) daraus, weil Sie 
6... 212. fragens Wer hat je Baſaltſchichten mit 
Higlchidhten. abwechſelnd gefunden, und wer (age 
geſchichteten Baſalt? 

Ein zweiter Grund, weswegen Sie die Ba⸗ 
faltgange, nicht. file wahre Gange halten wollen, 
iſt der, daß ſie blos aus Baſalte beſtehen, und 
keine andere Foſſilien eingemengt enthalten, da 
doch ſonſt auf Gaͤngen verſchiedene Foſſilien zu⸗ 
miteinander einbrechen. Hierauf aber laͤßt 

Bb 4 ſich 


eobigenfiine bey Clausthal, und ben Kalks 
ae eimberaés Bey Gittingen mit einandce vers 


find jener. afte ‘Gand und Ralf find das cinsige, 

ri auf hohen Gebirgspunkten angetroffen wird, und 
 donebh ihnen an einigen Orten Baſalt. 

F groͤßten Hoͤhen des ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen 

Erxzgebirges, prangen mit hohen Gipfein von dieſer 

. problematifchen Gebirgsart, und das ſchleſiſche Gebirge 

wetteifert mit ibnen. Wie fiime fie nun als eine 

SFldzgebirgsart von noch neuerer Formation als der er⸗ 

wahnte Floͤzkalk, auf fo hohe Gebirgépuntte, ohne cine 

Spur von ciner ditern oder gleichzeitigen, um und ne⸗ 

ben fich 3u haben? dieſe Frage ſcheint both einer grind: 

liden Beantwortung werth su feyn, Man teng fig 

ehedem mit verfthiedenen Meeren, dic von Beit gu Zeit 

die Erde uͤberzogen haben follten, und wem dieſe geſal⸗ 

fen, der finnte vielleicht auf etn eigenes Meer gera: 

then, das nur Bafalthaufen abgefest haben mifte, 

font mite es fchwer feyn dieſen Umſtand nad der 

\. befannten Theorie, die wie von Entfichung dee Kids. 

oe »\ gebirge baben, au erfidren. 
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Tidy antworten, daß auch anbere Foſſien Br 
Kalkſoath und Gruͤnerde in den ſogenatinten Bis 
{altqdngen vorfommen, und’ baff biefe Gangẽe 
gewoͤhnlich zu wenig unterſucht werden, ‘ate Bag 
man behaupten’ Fonte, es braͤchen keine andern 
Goffilien dabey ein,  Uiberdief giebt es ja auth 
Fale, befonders bey tauben @éngen, daß fit 
blos aus Flußſpath/ Sever (Path; Thon u. f. w. 
beſtehen/ die alſo hlerin gang mit den ‘Wacken 


i: 


ganged: _— noinimen, ie ail as 





Allein nun werfen ne die Frage auf: Wen 
Baſalt eine Floͤzgebirgsart iſt und die Floͤzge· 
birge ſtreichende Gaͤnge enthalten, wie kommt 
es Denn, daß wir in ihm ſelbſt keine Gange und 
gar nichts finden, was Aehnlichkeit mit dieſen 
haͤtte? Erſtens iſt es noch nicht erwieſen, daß 
in allen Floͤzgebirgen Gaͤnge vorfommen, Bren: 
tens ift ja der Baſalt wie Sie felbft sugeben, 
eine jiingere Gebirgsart als der Floͤzkalk mit den 
grofen Ammonshdrnern und Encrini¢en, den 
Gie fiir die juͤngſte aller Floͤzgebirgsarten halten; 
mithin fehe id) nicht ein, wie es wohl moͤglich 
ware, daß in-der Gebirgsart von der neueſten 
formation, dem Baſalte, Gange vorfommen 
koͤnnten, welche mit andern Foffilien ausgefille 
waͤren. Vielleicht iſt es einer kuͤnftigen Revo⸗ 

lution 
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{ution unſerer Erde vorbehalten, in bein Baſalte 
Gangraume zu bilden ‘uli! ‘ele mit andetn * 
bitgsarten “atidjuftitten,:*” 

Endlich fagen Sie S218. bas mee ‘Has 
in niedrigen Gegenden Zuerſt Floͤzſchichten; auf 
dieſe den Kalk, “und wer" biefen ben Bafatt aufe 
churmte atte ja wohl auf ben hohen cee 
lichen Gebirgspunkten ebenfalls den Baſalt in 
ihrer Begleitung abſetzen muſſen? Aber da iſt 
keine Spur don dem’ Kalke rind alle Ben ‘Hléjge- 
birgsarten die in niedrigen Gegenden, tnter 
demfelben angetroffen werden. Tur Sandſtein 
und Kalklager von der atteften Sac Tee 
man bier.’ 

Wenn bas Fates ‘ganz tichtig ware, fo 
‘wiirde diefe Frage ſchwer zu beantworten feyn, 
ohne eine Uiberſchwemmung ju Hilfe gu tufen, 
welche den Bafalt abgefese hat. Uibrigens muß 
id) bekennen, daß mir die Zuhuͤlfenehmung einer 
eigenen Uiberſchwemmung, welche den Baſalt und 
bie mit ifm fo nahevermandten andern Gebirgs · 
arten abgefest hat, nicht ſo gewagt und unwabte 
ſcheinlich vorkommt, als wenn ich um die Ente 
fiehung eines jeden Bafalthiigels erklaͤren gu 
finnen, einen uralten gum Theil unermeßlich 
großen und hohen Vulfan gu Hilfe rufen muß, 
von dem man aber leider keine eingige aͤchte 
Bb 5 Spur 















Spur-mehe aufguweifer hat. Sie fheinen je 
ſelbſt far die Eutſtehung des Sandſteins, woraus 
die Hanskuͤhneburg am Oberharʒe beſteht, eine 
eigene, Uiberſchwemmung, und gu der Entſtehung 
des regenſteiner Sandſteins bey. Blankenburg 
eine andere, anzunehmen, und wie mich duͤnkt 
nicht mit unrecht; denn daß das Waſſer mehr als 
einmal unſere Erdoberflaͤche bedeckt habe, iſt ge⸗ 
wiß eben ſo wenig einem Zweifel unterworfen, als 
daß die verſchiedenen Floͤzarten, die wir kennen, 
nicht alle zu einer Zeit und aus ein und ebender⸗ 
ſelben Aufloͤſung entſtanden ſind. Wenn es da⸗ 
her erlaubt iſt, um die Entſtehung der Hanskich⸗ 
neburg am Oberharze zu erklaͤren, ein eigenes 
Maeer zu Hilfe zu rufen, fo: febe ich nicht ein, 
warum es nicht erlaubt ſeyn ſollte, um den naſ⸗ 
ſen Urſprung des Baſalts gu erklaͤren, ein aͤhn⸗ 
AUtches Meer gum Benftande anzunehmen; 3. allein 
dieß iſt nicht ſchlechterdings nothwendig, denn 
man wird mir zugeben, daß zu der Beit, als 
nod — z. B. gang Teutſchland unter Wafer 
geftanden,, wenn dieſes Waſſer nicht dutchaus 
— mit fremdartigen Theilen geſchwaͤn⸗ 
gert war, es dieſelben auch nicht uͤberall gleich 
habe abſetzen koͤnnen. Es iſt daher nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß das Waſſer in einer Gegend 
a DB. \ a in einer andern Sandſtein, 

‘in 
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in dee dritten Kalkſtein, in der vierten Gegend 
Baſalt u. ſ. w. in der nemlichen Zeit habe abfes 
gen koͤnnen. Ferner daß diefes Waffer die mee 
chaniſch aufgeloͤßten Theilchen z. B. Gand,. eher 
abgeſetzt habe, als die chemiſch aufgeloͤßten, und 
daß and) dieſe ſich im umgekehrten Verhaͤltniße 
ihrer Anverwandſchaft zu dem Aufloͤſungsmittel 
niedergeſchlagen oder abgefese haben, und daß 
wahrſcheinlich Hitze, Winde und andere uns 
unbekannte Urſachen dieſen Niederſchlag theils 
befoͤrdert, theils verhindert haben moͤgen. 


Hiermit hatte ich Ihnen nun kuͤrzlich meine 
Meynung uͤber den ‘Dafate als Floͤzgebirgsart 
betrachtet, vorgelegt. Ich iberlaffe es jeht She 
nen, theuerfter Freund, und dem mineralogiſchen 
Publifum, meine Einwendungen gegen Fore 
Zweifel gu prifen, und mith wo ich geitre habe, 
gured)t gu weiſen: denn durch gruͤndlichen Wi⸗ 
derſpruch muß immer die Wahrheit gewinnen, 
Uibrigens hoffe id), daß Sie die Aufrichtigkeit, 
mit welder id) Ihren, gu, diefer’ fiterarifthen 
Fehde ausgeworfetien Handſchuh aufgehoben hae 
be, nicht miffennen, und von meiner Hochach⸗ 
tung und Freundſchaft verfidhert feyn werden. 


Widenmann. 


III. Ueber 
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Abe einige int Annaberger 
und den benachbarten Berg - os 
* A beym Raßpochen os 

n Bee Erjabrungen, 


— — 


Shas des —— — — 
ous Freyberg im Quartal Crucis 1788, uud nach 
Eingang der von ſelbigem geſammelten Nachrich⸗ 
ten aͤber die neuen freyberger Poch⸗ und Waſch⸗ 
verfude, verſchritt man auch in Aundbetg zu 
aͤhnlichen Botte rungen, welche beſonders die 
Ausmittelung einer beſſern Pochmethode jur 
Abfiche hatten, wobei das dltere Pochen durch 
den \Spnnd,., welcher aber in Annaberg (don. pore 
ber, und faft nad) Harjer Weiſe, mit einem 
Bleche ve verfepen worden war, mit bem neuern 
burch den Spalt, und durch mehrere an det bore 
dern Pochwand angebrachte Bleche in Verglei⸗ 
chung bebracht werden ſollte. Die erſtere Probe 
dieſer Art erfolgte in der Reuunverhoftglůcker 
Waͤſche mit 30 Fuhren ober 480 Cer. Erzpoch⸗ 
gaͤngen, weiche in drei gleiche Theile zu 160 
Ctrn. fir das ſogenannte Spunds ingleichen fir 
das 
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bas Spal und Blechpochen abgetheilt wurden, 
Allein man begieng -gegen die bergamtliche Ane 
ordnung das Verſehen, die Geſchwindigkeit des 
Pochgezeuges bey dieſem dreyfachen Verſuche zu 
weraͤndern. Reduzirt man indeſſen die damals 
erforderlich geweſenen Pochzeiten auf durchgaͤn⸗ 
aig. gieiche Geſchwindigkeiten; fo: findet man 
folche: nach den bamaligen Refultaten. - T 
beym Sputiopodhen mit dem 
— — — 173 Sruntén 
B) ⸗Spaltpochen 24035" ait? 
©) s neuen Blethpodyen 169) mi 
wogegen zum Vereſcen auf dem Seoßheerde 
bey A) 59 — Minuten, 

. B) on s und 
°C) 46g + 3 | 
erforderlich) waren, tote béthaig" am Ende 

die Ersbegahlung, 
bei A) 50 Thlt. 3 gl. 6 of | 
~s BD 35, 2 —-» IT, und 
*:C): 38 #..,4%s r fh * 
Sowohl diefer — Ausfall, nach wel⸗ 
chem der geſchwindern Arbeit beym neuen Blech⸗ 


> 


pochen ungeachtet, das aͤltere Spundpochen mit eg 


Rem) harzer Bleche des mehrern Ausbringens 
ie dennoch den Vorzug heholten falloe, als 


das 
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das oberwaͤhnte durch Verdhderung des Ganges 
beym Podhgeserige entitandene Verfehen bewog 
“bas Bergamt bald nachher gu einem’ anderiveie 
ten Berfudhe in der Marcus Roͤhlinger Waͤſche. 
Die gu 75 Ctr. abgetheilten Haufwerke, und die 
auf 45mal Fallen jedes einzelnen Stempels gee 
ſetzien ·Geſchwindigkeiten der Maſchine, waren 
hierbey durchgaͤngig gleich; der Hub der 
Stempel aber dem ungeachtet ziemlich verſchie⸗ 
den, naͤmlich 11 Zoll beym Spund- 142 Zoll beym 
Spalt- und 15 Zoll beym Blechpochen, fo, daß 
man hieraus allerdings ebenfalls wieder auf eine 
veraͤnderte Menge der Aufſchlagewaſſer ſchließen 
mu. Der Erfolg endlich beſtand dariniie, daß 
beym Spund⸗ ober harjer Blechpochen, 
39 Stunden gepocht, 21 Stunden gewaſchen und 


— MS, 4 gt gp 

ge — 9— Erhbeieblung⸗ 

rates Spatepacen, . 

40H Stunde gepocht, 233 Sunde geweſchen und 

s Thier, is gl.6 pf. 

beym neuen Blechpochen, 

‘39% Stunde gepode, 24e Sigenote und 

ro SHE. gl. pf. 

erhalten wurde. Der voltominene Gg, —* 

chen hierdurch das veraͤnderte Spund: oder ſo ge⸗ 

Ae har jer Blechpochen davon trug, hatte 
"un 
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nun gut Folge, daß man ſeitdem faft durchgaͤngig 
bey diefer Methode verblich. Gang anders war 
jedody der Ausfall, der mit Swittern vom Geyer⸗ 
{chen Stockwerke gu gleicher Seit oder’ ebenfalls 
im December 1788 blos mit dem Spund⸗ und 
Spaltpochen gemadhten-Berfuche, welche in 2 
ver(chiedenen, mit 6 Stempeln und 5 Eien hohen 
Radern, aud) den ndthigen Glands und Plas - 
nen» Herden verfehenen Wafchen, bey einer Gee 
ſchwindigkeit von 15 Radumgangen im der Mis 
nute, jedesmal mit 15 zweyſpaͤnnigen Fuhren gu 
28000 Kubifjoll, angeftellt wurden. —§ Denn 
bier behielt der Spalt den Vorzug, bey welchem 
bas Pochen 25 Stunden fruͤher, als beym 
Spunde, wo es uͤberhaupt 73 Stunden gedauert 
hatte, beendigt wurde. Auch waren bey erſterm 
uͤberhaupt nue a Thlr. 17 gl. 3 pf. Pod): und 
Waͤſcherlohn aufgegangen , dahingegen beym 
Spundpochen 2 Thlr. 18 gl. 8 pf. erforderlich 
geweſen, wie. dann aud) beym Spundpochen 
ot 1b. Ries mehr erlangt worden. Wenn 
daher der Aisfall der leheern Verſuche mit den 
diesfalls gu Freyberg erhaltenen Reſultaten une 
gleich mehr, als der Ausfall der oberwaͤhnten 
fruͤhern Verfuche bey Neuunverhoſtgluͤck und 
Markus Roͤhling uͤbereinſtimmt; fo kann dieſes 
gar eines Theils dadurch erllaͤrt werden, * 
2 ie _ vey 
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ben Geher von dem ordentlichen — 


"ohne harzen Blech. die Rede: iſt, auf der ons 





dern dber allerdings noc) in Frage kommen, wie 
Dort bas: verdnderte Spundpodyen fo große Vore 
theile gegen dad Gipalte und neue Blechpochen 
habe behauptert.fdnnett — eine Frage, die wenn 
mar beym Blechpochen nach freyberger Art die 
Urſache des unguͤnſtigen Aus falles nicht allein in. 
dem Mangel einer eiſernen Pochſole ſetzen will, 
ehne Kenutnis der maͤhern Umſtaͤnde niche wohl 
ju beautworten iſt und die auch dermalen einen 
großen Theil ihres Intereſſe verliehrt/ da man 
naͤmlich in Annaberg wieder “auf neue Ideen 
verfallen iſt, Seren Anwendung beym Pochen 
mium fuͤr nutzbar erkannt Hat, and die aud) dieſer⸗ 
halb felbft anderwaͤrts einige Aufmerkſamkeit vere 
dienen · Man glaubte naͤmlich bey den bisher 
bemerkten Pochmethoden noch einige Unbequem⸗ 
fiifeit vornehmlich in dem Zuſammenpochen 
mehrerer Stempel in einem und demſelben Poch⸗ 
kaſten gu finden; :theils wegen des unregelmaͤſi⸗ 
gen Herumwerſens des Haufwerkes von einem 
Stempel zum andern, theils wegen der erſchwer⸗ 
tert Benutzung einer geringern Menge von Auf⸗ 
ſchlagewaſſern jue Betreibung einzelner Stempel. 
Um der ſelben auczʒuweichen, ließ der Herr 
—— s ‘in Der Mareus Roͤh⸗ 
linger 
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finger: Wafche einen Pochfag dergeſtalt vorridy. 
ten daß jeder der.gu felbigem gehoͤrenden drey 
Stempel die’ gu. verarbeicenden Gange durd) ein 
befonderes, an die gemeinſchaftliche Nolle angeſtoſ⸗ 
fenes, Gerinne erhielt, folglidy auch fiir ſich allein 
unterfchurte, von den uͤbrigen Stempeln durch 
eingefegte Breter gaͤnzlich abgefondert war, und 
mithin auch wieder beſonders durch ein an der 
vordern Pochwand nach freyberger Are vorge⸗ 
ſetztes Blech von Meßingdrath austrug. Da 
die Sache zu gelingen ſchien; ſo wurde bald, 


und zwar ſchon zu Anfang Crucis d. J. zu einer 


genauern Probe gegen das vorherige ſo genannte 
harzer Blechpochen verſchritten, zwei Saͤtze 
hierzu beſonders mit 7 bis 8 Zoll tiefer Soole, 
vorgerichtet, und ſowohl beym Spund⸗ als Blech⸗ 
Sage die Geſchwindigkeit jedes Stempels nach 40 
Schlaͤgen in der Minute abgemeſſen, auch zu je⸗ 
dem Verſuche 36 zweykuͤbliche Karren oder 4 Fuh⸗ 
ren zu 4000 Kubikzollen Erzpochgaͤnge beſtimmt. 
Auch hier entſprach der Erfolg der gefaßten Er⸗ 
wartung, indem beym Spunde 58 Stunden, 
beym neuen Bleche aber nur 50 Stunden 45 Mi⸗ 
nuten, zum Pochen erfordert worden, und indem 
bas Gefaͤlle bey jenem nur aller 3, bey dieſem aber 
aller 2% Stunden, auggeftodjen werden fonnte, 
folglid) bey der neuen Pochmethode mehrere 
( ®. J. Novbr. 1791, Cc Waͤſch⸗ 

































vorraͤthe erhalten wurden. Hiermit ſtimmt eine 
ſpaͤtere vom Oberwaͤſcher Meitzner in der Neu 
Unverhofft Gluͤcker Waͤſche veranſtaltete Probe 
vollkommen uͤberein, two uͤber 5 Ctr. Pochgaͤnge 
nad) der neuen Are nur 6% Stundes5 Minuten 
gepodt, aud) gegen den Spund mit dem harzer 
—7* Stunde 2 Minuten gewonnen wur⸗ 
Meijner bemerckt nod) hierbey in ſeiner 
— aͤbergebenen Angeige, daß er die Stem⸗ 
pel bender Sage vorher ſorgfaͤltig gegen eine 
ander abgewogen, und obgleidy die eingelnen 
Stempel von etwas verfchiedener Schwere geblice — 
ben, dennod) die Stemipel des Spundſatzes gus 
fammen genommen eben fo ſchwer als die des 
neuen Blechfages, welche 5 Ctr. ax (6. gewogen, 
gemachet habe, daß er ferner einerley Aufſchlage⸗ 
waſſer ſowohl beym Bled). als Spundpochen ges 
geben, daß aber dennoch eine gaͤnzlich gleichmaͤ⸗ 
ſige Geſchwindigkeit des Pochgezeuges bey beyd 
Verſuchen darum nicht wohl zu erhalten g 
weil beym Spundpochen ein abfallender, beym 
Blechpochen aber ein durchgaͤngig gleicher Hub 
der Stempel erfordert worden, wie denn eben 
deshalb beym neuen Blechpochen im Ganzen 3 
Zoll mehrerer Hub geblieben, und dagegen beym 
Spundpochen in der Minute 2Schlaͤge mehr als 
bors erfſolget * | 
an 
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In Gemaͤsheit dieſer Erfahrungen ift man 


nunmehr bedacht, dieſe neue Vorrichtung der 


Pochkaͤſten in mehreren Waͤſchen einzufuͤhren, wie 
denn auſer a Pochſaͤtzen in der Marcus Roͤhlin⸗ 
ger Waͤſche, auch bereits ein dritter in der Koͤnig 
Davider Waͤſche, und ein vierter im obern gewerk⸗ 
ſchaftlichen Pochwerke beym geyerſchen Stock- 
werke, wo dieſe Methode ſelbſt gegen den außer⸗ 
dem uͤblichen Spalt, vortheilhafter gefunden wore 
den, gangbar war. Uiberhaupt erfordert aber 
biefe neue Pochart-beynahe noc) einmal ſoviel 
Pochwaffer als die altern mit dem Spunde und 
harzer Bleche. Der Fall der. Stempel iſt dabey 


wie ſchon gedacht von gleicher Hohe, und betraͤgt 
insbefondere in. der Mareus Rohlinger Waͤſche 


14 Boll; die Pochfoole aber wird, wie auch {chon 


vorher beym Spundpochen erfolgte, bios von 
Gaͤngen aufgepocht, und beſtaͤndig 7.bis 8 Boll 


unter dem Bleche vertieft erhalten. Die vor⸗ 
geſetzten Bleche von Meſſingdrath faſſen im 


Quadratzoll go bis 85 Loͤcher, halten mit dent 


Ʒ Zoll breiten Reifen 12 Zoll im Quadrat, und 

koſten im Stuͤck 1 Thlr. 12 gl. — Da ſchon ehee 

dem auch beym Spunde mit dergleichen Blechen 

gepocht wurde; ſo weiß man, daß jaͤhrlich bey 

zwey Saͤtzen und ungefehr 500 Fuhren durchge⸗ 

tied Gange 4 devleichen Bleche — 
¢ 
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Zuletzt muß id) nod) zwoer befonderer Vor⸗ 
richtungen in den beym St. Johannes am Bã. 
%eenftein und beym Fuͤrſt Michaelis unweit 
Schlettau befindlidyen Waͤſchen ermagnen, ‘Die 
Hin der erftern Waͤſche beſteht in einem s ſtempli⸗ 
‘hen Sage, wo blos det mittelfte Stempel mit 
14 Boll Hub zum Unterſchuren, die beyden aͤußer⸗ 
‘fien aber gum Austragen dietien, weldjes letztere 

gu beyden Seiten, wie ‘hier fonft gewoͤhnlich, 
Hurd) einen’ mit einent inwendig vorgefesten 
Bleche verfehenen Spund geſchieht. 


Bas hingegen dle andere Vorrichtung in der 
VFuͤrſt Michaelißer Waͤſche betrifft; fo laͤuft foldje 
“auf eine auf aͤhnliche Art, wie ſchon beym Blech⸗ 

pochen befchrieben worden, verdndertes Spalt⸗ 
pochen hinaus, ‘wo naͤmlich jeder Stempel beſon⸗ 
ders unterſchurt, von den uͤbrigen durch einge⸗ 
ſetzte Breter getrennet iſt, und auch durch einen 
beſondern mit einer eigenen Schuͤtze verſehenen 
Spalt austraͤgt. Bey der gegen den gewoͤhnli⸗ 
chen Spale dafelbft mit Zwittern angefteliten 
Probe, wo aus Mangel an Waſſer freilich, nue 
4 Ribel durchgepocht werden formten, Hat man 
bey dem neuem Spalte 44 Stunde 2 Minuten 
gebraudyt, bey dem allen aber gu einer gleidyen 
Menge von Zwittern 5 Stunden o Minuten, fo 
daß 
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daß alfo bey Abrigens gleithfirmig aus ausgefal⸗ 


lenen roͤſchen Vorraͤthen, dort 37 Minuten an, 
Zeit erfparet worden, — 











—— —— 
Sti M, — 
Auszuͤge und Rezenſionen 


bergmaͤnniſcher und mineralogiſcher 


Schriften. 





Bergbaukunde. 2tet Band. 
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VIII. Theorie der amalgamation o port bon 
F. d er ) 
» Bortfegung, 
Dic orteging’ diefes fbr bie Shere ber 
Amalgamation ſo dufertt wichtigen Aufſatzes ente 
Hale die ate, ste, und den Anfang der gten Ab⸗ 
handlung, — Bergm. eet 1789 DB, 2, 


Ghove tds: a4 “aia Rie 
Cc 3 . De 





—— —— 
Die até Abhandlung enthalt Unterſuchungen 


fiber die Wirkung dee —— auf das 
Gold und Silber. 


.. Bisher glaubte man, daß die Sochflyfiue 
nur dann auf das Silber wuͤrkte, wenn felbige 
in Dampfgeſtalt ſelbiges beruͤhre, wie ſolches 
bey der Scheidung des Goldes durch die Cemen⸗ 
tation der Fall iſt. Aber auch hierbey wor es 
nioch zweiſelhaft, ob nicht die Vitriolſaͤure aus 

dem Eiſenvitriol zuerſt das Silber aufloͤße, und 
daſſelbe alsdann erſt von der Kochſalzſaͤure we⸗ 
gen ihrer naͤhhern Verwandſchaft, angegriffen 
werde. Nachſtehender Verſuch dberseugte Hen. 
PE vom Gegentheile. Mit Quarye in. einem 
_ glafernen Moͤrſel ganz fein’ geriebene Silbers 
blattgen wurden mit Kochſalze verſetzt, und un: 
ter dev Muffel eines Probierofens fo lange kal⸗ 
giniver, bis: die Entwickelung dee Kochſalzſaͤure 
ſowohl durch den Geruch als das Geſicht zu be⸗ 
merken war. Dieſes Gemenge wurde hierauf 
mit deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßt, um das Ue 
fali, und das. nody zuruͤckgebliebene unzerlegte 
Kochſalz auszuziehen, und ſodann mit Fane 
crieter Kochſalzſaͤure digerirt⸗ * 


gachdem bie Fiaſſtgkeit klar vat, wines 
bige abgegoffen, und mit deſtillirtem Wafer 


ver⸗ 


alleen tee ee CT ee ee 
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verduͤnnt, wodurch ſich agent Seni 
niederſchlug. 


Aber auch im fluͤſſigen Zuſtande aͤuſſerte die 
Kochfalgfaure igre. Wiefung auf das Silber. 
Auf eine aͤhnliche Art fein zerriebene Silberblarte 
gen wurden in fongetitrirter Salzſaͤure + Stunde 
lang gefodjt, und die abgegoffene Flare Fluͤſſig⸗ 
feic mit deſtillirtem Waſſer verduͤnnt, wodurch 
das Hornſilber ſogleich niedergeſchlagen wurde. 
Dieſer Verſuch fuͤhrte Hrn. de E. noch weiter: 
Um gu ſehen, ob aud) die Salzſaͤure in der Kaͤte 
bas Silber aufloͤße, goß er Congentrirte Sal· 
ſaͤure auf dergleichen ſehr feines Silberblaͤttgen. 
In den erſten Stunden bemerkte er nicht die mins 
defte Veraͤnderung; jedoch fieng das Silbere 
blaͤttgen an ſchwat gu werden, uud den ſolgen⸗ 
‘Den Tag war es gang aufgelͤßt. Mic Waffer 
verduͤnnt ſetzte fic Hornfilber gu Boden; Hiere 
aus folgt, daß die Salsfaure das Silber auch 
in metalliſcher Geftate, und fogar ohne Beyhuͤlfe 
der Waͤrme aufioßet, nur * felbige konzen⸗ 
brit fey, 4 

Vom Golde shinee matt bisher, daß ſolches 
blos vom Koͤnigswaſſer, von der Salpeterſaͤure 
nut unter gewiſſen Umſtaͤnden, und von der 
Sipe ldots le bea 
‘ € 4 ; 
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tem Zuſtande angegriffen werde. Hrn, d'E. 
angeftellten Verſuchen gufolge dufferte die Bis 
triol · und Salpeterfaure auf feine Weife einige 
Wiirfung auf das Gold. Gang anders abee 
verhielt es fid) mit der Salzſaͤure; diefe loͤßte 
das Gold aufeine gang unzweydeutige Weife auf. 
Mit Quarze gang fein zerriebene Goldblaͤttgen 
tourden unter der Muffel mit Kochſalze kalzi⸗ 
nirt; man ließ diefes Gemenge hierauf mit 
ſchwacher Salzſaͤure ſieden, und nachdem ſich 
alles geſetzt hatte, ſo erfolgte durch einige Tro⸗ 
pfen Zinn⸗Solution ein purpurrother Nieder⸗ 
ſchlag. Auch ohne dieſes, durch bloßes Kochen 
des fein geriebenen Goldes in Salzſaͤure, ja (os 
gar ohne alle Warme wurde bas Gold von der 
Saljfauee aufgeloͤßt, und durch Zinn Solution 
niedergeſchlagen. Ein Haupterforderniß hierbey 
aber iſt, fo wie bey der Aufloͤſung des Silbers, 
eine hinlaͤngliche Conjentration der Saute und 
moͤglichſt feine Sertheilung des Goldes. Die 
Hiergu gebrauchte Salsfaure war gang rein, und 
gar nicht dephlogiftifirer. 

In der zten Abhandlung wird die Verbine 
dung des Schwefels mit den Metallen unt⸗rſucht. 
Hr. 0° Ertritt der bekannten Meynung bey, daß 
ſich faſt alle Metalle in Kalkgeſtalt mit dem 
Schwefel aie ——— aber als Me⸗ 

talle 
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talle ſelbſt. So Fann z. B. das Cifen ſich niche 
eher mit dem Schwefel verbinden, als bis eine 
Dephlogiftifirung deſſelben erfolgt, wovon der 
Schwefellebergeruch zeilgt. Braunſteinkoͤnig 
und Zink verbinden ſich nicht mit dem Schwefel, 
wohl aber ihre Kalke; daher die Erzeugung der 
kuͤnſtlichen Blende, welche Hr. d' E. auch auf 
dem naſſen Wege bewerkſtelligte. Dieſe Mens 
nung erhaͤlt dadurch um ſo mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit, daß der Schwefel grade auf diejenigen Me⸗ 
talle am ſtaͤrkſten wuͤrket, welche ihres Brenn⸗ 
baren am leichteſten beraubt werden. Gold und 
Platin laſſen ſich aus dieſer Urſache nicht mit 
dem Schwefel verbinden, weil ſie entweder ſehr 
ſchwer verkalken, oder bey dem geringſten Zu⸗ 
tritte einer brennbaren Materie wieder hergeſteute 
werden. 


Zu noch mehrerer Beftitiqung deffelben diente 
ſolgender Verſuch: 


6 Unzen Zinnober mit 1 Unze Eiſenfeil wur⸗ 
den in einer glaͤßernen Retorte, ai deren Halſe 
eine pnevmatiſche Vorrichtung angebracht war, 
einem ſtarken Feuersgrade ausgeſetzt, um zu 
ſehen, ob man brennbare oder hepatiſche Luft 
erhalten wuͤrde, es erfolgte aber nichts, und das 
Queck ſilber ſtieg gum Theil in. metalliſcher Geſtalt 
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fiber; auf dem Boden der Retorte, fand ſich 
eine pordfe Maße, welche an einigen Stellen die 
Farbe und den Glang des Sechwefelfiefes Harte. 
Das BVrennbare des Cifens hatte fid) alfo mit 
Dem Queckſilber verbunden. Hieraus erhelle der 
dephlogiſtiſirte Zuſtand des Queckſilbers und ſei⸗ 
ne Verbindung mit Schwefel vollkommen. 


Mit andern Metallen als mit Queckſilber und 
Arſenick glaubt Hr. d' E. werde es ſchwer halten, 
die Entſtehung der hepatiſchen Luft zu verhindern, 
weil hierbey (ſobald ſich der Schwefel mit dem 
Miederfdlagungsmittel verbindet) das abgefchies 
dene Metall entweder fich verfluͤchtigen oder ſchnell 
niederſchlagen muß. Hr. dE. ſagt ſelbſt, daß 
nod) viele Unterſuchungen mit jedem Metalle 
beſonders angeſiellt werden miffen, bevor dere 
gleichen Verbindungen genau beſtimmt werden 
koͤnnen. Aus. den angefuͤhrten Erſcheinungen 
aber gu ſchluͤßen, befinden-fid) die Metalle, wenn 
felbige mit Schwefel verbunden find, niche in 
regulinifem Zuſtande. 


Glaserz, weldjes guvor breitgefleſcht und in 
fleine Stuͤckgen geſchnitten worden war, loͤßte 
fic) unter ſehr lebhaftem Brauſen in gewoͤhnli⸗ 
cher Salzſaͤure auf, wobey ſich ein hepatiſcher 
Geruch entwickelte. Die Saure wurde tribe, 
2 ‘ und 





und es zeigten fid) darinnen Flocken. Durch 
deſtillirtes Waſſer ſchlug ſich Hornſilber nieder. 
Will man auf dieſe Art das Glaserz voͤllig zerle⸗ 
gen, fo muß man die Miſchung dem Feuer aus⸗ 
feGen, rweil hierdurch die Zwiſchenraͤume erweis 
tert. werden, und das -Cindringen der Gaure 
. erleictert wird. Hr. d' E. glaubt, daß das Sil- 
ber, weil es fo ſchnell und heftig von ber Salz ⸗ 
faure aufgeldft wird, ſich in dephlogiſtiſi irtem 
Buftande befinde, indem der SilberFal€ eine ſehr 
große Verwandſchaft zu dieſer Saͤure hat. 


Das mit Schwefel und Arſenik verbundene 
Silber in dem Rothgiltigerze wird ebenfalls. als 
Hornfilber auf die vorhin beſchriebene Art gefaͤllt; 
jedod) geht die Aufldfung fchwerer von ftatten, 
weldjes vermuthlic) von der ſtaͤrkern Anziehung 
der Beſtandtheile des. Rothgiltigerzes herruͤhret. 


In Anſehung des Goldes Hale Hr. d' ©. daa 
fiir, daß folches gewoͤhnlich feine Verbindung 
mit dem Schwefel eingehe, wovon jedod) viels 
leicht bas Magiaferers und der Rohſtein von 
goldpaltigem Erze in Verbindung mit andern 
Metallen eine Ausnahme mache,  Uiberhaupe 
aber fen dle Verbindung des Schwefels mit den 
metalliſchen Kalken ſehr verſchieden, und werde 
Rls durch ——— des Schwefels theils 
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durch die mehr oder mindere Dephlogiſtikation 
der Kalke beftimmt, welche bey natuͤrlichen Vers 
bindungen nicht fo groß fey, als bey den durchs 
Feuer oder durch Aufldfung in Sauren bereites 
ten Kalken. 


In der 4ten Abhandhing endlich — die 
Arbeiten der Amalgamation chemiſch unterſucht, 
und davon auf eine ſehr befriedigende Art, Ure 
fache und Wirfung, befonders beym Roͤſten und 
Anquiden, als den — Arbeiten, an⸗ 
gegeben. 


Der Endʒweck bes Roͤſtens iſt, die Gold · und 
Sitbertheilgen von den damit verbundenen Stof⸗ 
fen gu befreyen, und felbige von andern , ‘welche 
fie einſchluͤßen, gu enthilfen. Die Verfiche, 
welche Hr. d E. uͤber die Serlequng des Kochſal⸗ 
jes anftellte, beweifen, daß folthe auch durch 
einen Zuſatz etdiger Theile, als Quarg, Mare 
mor, Porjellanthon u. ſ. w.erfolgt; wahrſchein⸗ 
lic) wirfen hierbey die erdigen Theile fo auf das 
Alkali des Kochſalzes, daß dadurch deffen Buc 
ſammenhang mit der Saͤure geſchwaͤcht, und 
letztere um ſo eher durchs Feuer verfluͤchtigt wer⸗ 
den kann. Noch ſchneller aber erfolgte dieſe Zer⸗ 
fequng durch Metalle. Durch Eiſenfeile, 


* mit Kochſalze vermengt, einem nach 
F und 
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und nach verſtaͤrkten Feuersgrade unter der Muf⸗ 
fel ausgeſetzt wurde, zeigten ſich die ſalzſauren 
Dampfe, nod) ehe das Gemenge gluͤhend wurde. 
Das naͤmliche erfolgte mit gefeiltem Kupfer, 
nur daß dieſes Gemenge etwas mehr Feuer erfor⸗ 
derte als jenes; die Urfache hiervon liegt nad) 
Hr. 0’ EF wahrſcheinlich darinnen, daß, indem 
fic) Der durch die Kalgination entſtandene metals 
liſche Ralf dem Alfalt ves Kochſalzes naͤhert, 
die Saure deffelben durch das Phlogifton des Cis 
fens fluͤchtiger gemacht wird. Die Verwandſchaft 
hes Vretinbaren mit der Salsfaure ſcheint alfo 
Hier an der ſchnellern und leithtern Zerlegung des 
Kochſalzes Urfache gu ſeyn. 


Aus diefen Verſuchen ergiebt fidh zwar, daß 
das Kochſalz auch ohne Vitriolſaͤure beym Roͤſten 
zerlegt wird; demohngeachtet aber iſt es vortheil⸗ 
hafter, ſchwefelhaltige Erze mit dazu zu nehmen, 
weil hierdurch das Kochſalz bey einem weit 
ſchwaͤchern Feuergrade ſchneller zerlegt wird, eine 
ſtaͤrkere Hitze aber der Amalgamation leicht nach⸗ 
theilig werden kann. 


Die Wuͤrkung, welche die, entweder durch 
Vitriolſaͤure, durch Erden, durch metalliſche 
Kalke oder Metalle frey gewordene Salzſaͤure 
hervorbringt, beſteht darinne, daß ſie mit Huͤlfe 
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ber Hitze, die im Gemenge befſindlichen erdigen 
und metalliſchen Theile zertheilt und aufloͤßet, 
und ſie entweder in einen kalk⸗ oder ſalzartigen us 
ſtand verſetzt, wodurch die Vereinigung des Goldes 
und Silbers mit dem Queckſilber erleichtert wird. 
In wieferne die Kochſalzſaͤure insbeſondere 
auf Gold und Silber wuͤrkt, erhellet aus den 
bereits angefuͤhrten Verfuchen und Beobachtun⸗ 
gen, In Ungarn fand man, daf das Gold 
beffer ausgebracht werbde, wenn man die guͤldi⸗ 
ſchen Silbererge das erftemal wenig, und gang 
ohne Zuſatz, mit Kochſalze roͤſte; durch das dar⸗ 
auf folgende Anquicken erhielt man den groͤßten 
Theil Gold und wenig Silber, und durch eine 
wiederholte Roͤſtung mit Kochſalze und nachhe⸗ 
riges Anquicken mehr Silber und weniger Gold. 
Im erſten Falle wird hier das Gold von der Vi⸗ 
triolſaͤure nicht angegriffen, ſondern im metalli⸗ 
ſchen Zuſtande von dem Queckſilber aufgeloͤßt. 
Was die Aufloͤſung des Silbers ſowohl in re⸗ 
guliniſchem als verkalktem Zuſtande betrift, ſo 
iſt es keinem Zweifel mehr unterworfen, daß ſel⸗ 
biges theils mittelbar durch Huͤlfe der Vitriol⸗ 
ſaͤure, theils unmittelbar durch die Kochſalz⸗ 
ſaͤure ſelbſt zu einem Hornſilber aufgeloͤßt werde. 
Daß das in Salzſaͤure aufgeloͤßte Gold nad 

bet anne nod in falgartigem Zuſtande “— 
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lid) fey, glaubs Hr. o0-E. weil die Roͤſthitze gu 
deren Zerlegung bey weitem gu ſchwach fey. Daf 
aber diefer falyartige Quftand der Verbindung 
mit Queckſilber zutraͤglich ſey, bezweifelt er nad) 
einem gemachten Verſuche, wo 2 Quent Horns 
filber mit Quecfilber und einigen Tropfen Wafe 
fer. 4 Tage fang angerieben wurden, bevor 
fi) das Silber mit dem Queckſilber verband. 
Diefe Schwuͤrigkeit werde aber dadurd) jum 
Theile gehoben, daf bey den Arbeiten im Groſ⸗ 
fen durch die Roͤſtung ine duferft feine Zerthei⸗ 
lung der Silbere und Goldcheilgen erfolge, welche 
dem Quecfilber mehr Oberflddye darbierhe, — 
Machdem die Urfache und Wirkung des Réftens 
der gu amalgamirenden Erje, durch voranges | 
fuͤhrte Verfuche beftimme worden find; fo folge 
eine Sula Prifung des Anveibens, 


Hiecbey werden die metallifdjen Salze burch 
das Queckſilber vermdge einer doppelten Tete 
wandſchaft gerlegt, Das Queckfilber verbindet 
ſich mit den Sauren, welche das Gold und Sils 
ber aufgeléfe enthalten, und theilt felbigen das. 
Brennbare mit; (die naͤmliche Wirkung erfolgt 
durch den jetzt gewoͤhnlichen Zuſatz der Eiſen⸗ 
platten beym Anquicken wahtſcheinlich noch 
ſchneller.) 


Auſſer 
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Auffer dieſen entftehen nod) mehrere Zerlegun⸗ 
~ gen und Gerbindungen, von alfalifchen und ane 
dern Erden, wenn felbige in dem Gemenge vors 
Handen find, welche ſaͤmmtlich durch die Bewe⸗ 
gung und Verduͤnnung mit Waſſer waͤhrend des 
Anquickens befoͤrdert werden, Hr. oC. wirfe 
hierbey ein paar ſehr intereſſante Fragen auf, 
welche ſich einem jeden, der uͤber dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Zerlegungen und Verbindungen nad 
denkt, ſogleich entgegenſtellen. Sollten naͤm⸗ 
lich die alkaliſchen und erdigen Theile, ja ſelbſt 
die Kalke der uͤbrigen Metalle, die Gold⸗ und 
Silberſalze nicht auch zerlegen? und wenn dieſes 
geſchiehet, ſind die in kalkartigem Zuſtande be⸗ 
findlichen Niederſchlaͤge, ſodann nicht unfaͤhig, 
ſich mit bem Queckſilber zuverbinden? Bey den 
im Wafer leicht aufloͤßlichen Goldſalzen, glaube 
Hr. WE, fonne diefer Umftand leicht eintreten, 
‘und von nachtheiligen Folgen feyn, fo wie hiere 
innen wahrſcheinlich die Urfache liege, daß die 
Ausbringung des Goldes in Niederungarn fo viel 
Schwuͤrigkeiten verurfache habe. Die Silbers 
falze, naͤmlich Hornfilber und Silbervitriol, hinges 
gen find wegen ihrer Unaufloͤßlichkeit im Waſſer, 
* Uibel nicht ſo leicht unterworfen. 

Die Zerlegung der Silber⸗ und Goldſalze 

durch das Queckſilber wuͤrde auf alte Weiſe einen 
betraͤcht· 
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betrachtlichen Abgang des letztern verurfachen, 
wenn felbigem nicht auf andere Are abgeholfen 
wirde, Man bedient fic) dieferhalb eines Rue 
pfer · oder Eiſenzuſatzes mit Vortheil, wodurd 
das verkalkte Queckſilber wieder reduzirt wird. 


Den Schluß diefer intereſſanten Abhandlung 
haben wir kuͤnftig noch zu erwarten. 


V. Vom Niederſchlage des Bleyes beym 
Schmelzen der Bleyerze durch eiſenhal⸗ 
tige Schlacken vom sali Ilſemann gut 
Klausthal. 


| Heo. erwaͤhnt erſt ble verſchiedenen Vaſeh⸗ 
rungsarten, wie man das Bley aus dem Bley⸗ 
glanze erhaͤlt; als durchs Roͤſten und nachheri⸗ 
ges Verſchmelzen, ferner durchs Schmelzen in 
Bleyſtein u. ſ. w. und durchs Schmelzen mit 
einem Zuſatz von Eiſen, weit ben Niedere 
ſchlag befoͤrdert. 


Dee Anblickeiner großen Shthlad enhalde, Woe 
von der Ctr, 20 — 30 [b, Eifen und 7 — 9 (6. 
Bley Hielt, brachte ifn auf den Gedanfen, fid 
beym Bleyerzſchmelzen, ftatt des Cifens, dew 
Eiſenſchlacken gu bedienen, Durth angeftelice 


Verſuche fand er, daß die Eiſenſchlacken fie fidh 
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allein den Niederſchlag nicht bewuͤrkten, weil fie 
ben Gradvon Hike nicht erhielten, der zur 
Reduttion des Cifens erforderlich ift; um 
dieſen letztern gu erlangen, fofebte er Kalkſtein 
gu, weil ſelbiger das Cifen unverſchlackt nieder⸗ 
ſchlaͤgt, (e6 war alfo wohl hier niche der geringere 
Grad von Hige, welder die Reduftion verhin⸗ 
derte, denn dieſer iſt beym Kalkzuſätze der naͤm⸗ 
liche; ſondern der Mangel eines Koͤrpers wie im 
zweyten Falle der Kalkſtein, init dem ſich der 
Schwefel lieber verbindet als mit bem Eiſen.) 
Die Verſuche, welcher Hr. J. hieruͤber anſtellte, 
waren kuͤrzlich folgende: 


2 Gtr, eiſen⸗ und bleyhaltige Sehace mit 13 Ctr, 

Kalkſtein, 1H Cte. Fußſpoth und 7 Ctr. Kohl⸗ 

ftaube beſchickt ein und 13. Stunde vor einem guten 

Geblafe geſchmolzen, gab gewoͤhnlich 25 16, 

Eiſen (fie 1 oder atr.? im legtern Falle hielte 

1 Cer. Eiſenſchlacken nicht 20 bis 30, ſondern nur 
12% (6. Eiſen); der Bleygehalt wurde durch das 
Schmelzen mit ſchwarzem Fluſſe unterſucht, (der 

gefundene Gehale iff niche angegeben.) 

Nach dieſer vorldufigen Unterſuchung der Che: 
fenfchlacte wurde gum Niederſchlage des Bleyes | 
mittelft vorgedachter ee * 
im gemasht: 
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B Str, reiner grober Bleyglanz 
10: » ¢ifenbaltige Bleyſchl. 

2 s ober Ralfftein 
—4+_ Flußſpath 
— 3s  RKodlenftaub 


wurden fein gerieben, gemifcht, und in einer. 
Schmelztute 1 Stunde vor dem Geblaͤſe geſchmol⸗ 
gen, Das Refultat war ein Bleykoͤnig von 
34 Ctr. auf demfelben lag eit ſtahlfarbner Stein, 
welcher 24 Cer, wog, und faft gar fein Bley, fone 
bern nur Cifen und. Schwefel enthielt; in dee 
Schlacke waren viel Eiſenkoͤrner befindlich. Dice 
ſes bewog Hrn. J. weniger Eiſenſchlacken in dew 
folgenden Verſuchen, naͤmlich gu 


8 Ctr. reinen Bleyglang 
Ss eifenhaltige Schlacke 
rt « SRalfftein und 

— 2RKohlen 


zu nehmen. Auf gleiche Weiſe, wie zuvor behan⸗ 
belt, wog der Bleykoͤnig 2 Ctr. 27 16, und 
der Stein 23 Ctr, Die Schlacke enthielt nicht 
fo viel Eiſenkoͤrner. Uiberhaupt miiffe der Bus 
fag von eiſenhaltiger Schlacke und Ralf jedes⸗ 
mal vor dem Ausſchmelzen im Großen, durch 


— 
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fleine Berfuche beftimme werden, weil fid) bas 
uͤberfluͤſſige Eiſen fonft im Herde auflege. 


Daß auf die hier beſchriebene Are aud) beym 
Bleyausſchmelzen im Großen, der Niederſchlag 
bewuͤrkt werden koͤnne, wird Niemand in Zwei⸗ 
fel ziehen; ob aber die eiſenhaltigen Schlacken 
mit Vortheil die Stelle des metalliſchen Eiſens 
vertreten, auch wenn man hierbey nicht auf das 
groͤßere Haufwerk, welches die Schmelzkoſten ver⸗ 
mehrt, ſondern blos auf das mehr oder mindere 
Bleyausbringen Ruͤckſicht nimmt, iſt nach die⸗ 
fen Verſuchen nicht gu beſtimmen. Haͤtte Hr. 
J. von dem gum Verſuch genommenen Bley⸗ 
glanze eine Gegenprobe auf eine andere Art, ent⸗ 
weder durchs Roͤſten und Schmelzen oder wenig⸗ 
ſtens unmittelbar durch den Niederſchlag mit me⸗ 
talliſchen Eiſen gemacht, ſo wuͤrde ſich daraus er⸗ 
geben haben, ob der durch den erſten Verſuch er⸗ 
haltene Bleykoͤnig von 3% Ctr. als der richtige 

Bleygehalt angenommen werden koͤnne. 


Rez. Hat hieruͤber ebenfalls Verfuche angeftelle 
und gefunden, daB eine behutfam gerdftete und 
mit ſchwarzem Fluffe gemachte Bleyprobe, wee 
nigftens 10 16. Bley a Cer. mehr gab als auf 
die hier beſchriebene Art mit eifenhattiger Schlas 
Ke und Kalk. - Auch ſcheint das obige Bleyaus⸗ 
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bringen von reinem groben Bleyglanze febe 
geringe gu feyn; denn, rechnet man den in den 
eifenbaltigen Schlacken beſindlichen Bleygehalt 
nur zu 7 (6. a Ctr. ſo kommt auf ein Cer, des 
gum Werſuche genommenen Bleyglanges nod) 
nicht 49 ib. —* 


Bey dem aten Verſuche, wo He. J. weniger 
eifenhaltige Schlacke und Ralf zuſetzte, ift niche 
mit bemerft, ob von dem namlichen Bleyglange 
wie gur erften Probe genommen worden ift, jes 
Dod) laͤßt fid) folches verniuthen, weil aufferdem 
gar feine Vergleidung zwiſchen heyden Verfus 


chen ftatt finde.  Diefes gum voraus gefegt, fo 
ift der Bleyverlult bey diefem aten Gerfuche fo 
Gufferorbentlid) grof gegen das erftere Ausbrin⸗ 
gen, daß Meg. wuͤnſchte Hr. J. hatte Hieriiber, 
und wie dergleichen uͤblen Folgen beym Bley⸗ 
ausſchmelzen im Grofen, auf die von ihm vors 
geſchlagene Art, vermieden werden koͤnnen, mehr 
Austunft gegeben. Ohnſtreitig ift wohl diejes 
nige Verfahrungsart, wo man die Bleyerze roͤſtet 
und fodann verſchmelzt unter den jetzt beFannten, 
die zweckmaͤßigſte nnd vortheilhafteſte. 


62, Aus⸗ 





SET 
12, Auszug eines Briefes von Hr. 


Amalgamationsdireftor Mepling zu 
Joachimsthal in Boͤmen. 


Hr. Mehling bemerkt, daß es bey der Amal⸗ 
gamation im Grofen allemal vortheilhafe "fey, 
wenn man durch guvor angeftellte Verſuche im 
Kleinen, die Vorſchrift zur Manipulation 
im Großen geben koͤnne; da man auſſerdem 
nur die allgemeinen Erfahrungen befolgen 
muͤſſe. Defers aber fehle die Beit, und man 
Befinde fic) in der Nothwendigkeit, diefe Vers 
fuche, nachdem man die Erge bereits im Grofen 
in die Arbeit genommen, anguftellen, wobey alfo 
bie moͤglichſte Geſchwindigkeit erforderlid) fey. 
Syn benden Fallen fey die Amalgamation durchs 
Schuͤtteln die vortheilhaftefte, wozu ex fic) denn 
eine Mafchine vorrichten laffen, deren Beſchrei⸗ 
Bung und Zeichnung der gegenartige Brief 
enthaͤlt. 


Die Maſchine ſcheint von einer ganz gewoͤhnli⸗ 
chen Schneidemuͤhle hergenommen zu ſeyn. Man 
ſtelle ſich vor, daß in dem Rahmen in welchen 
dort die Saͤge ſenkrecht eingeſpannt iſt, hier ein 
oder mehrere Bretchen uͤbereinander horizontal 
beveſtigt ſind, auf welche die glaͤſernen Flaſchen 
zum — geſtellt werden, fo hat man ein voll= 

. ſtaͤndiges 
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ſtaͤndiges itp. der gangen + Dial und. ifrer 
Bewegung. 


He. M. nahm zu ſeinen Verſuchen glaferne 
Flaſchen von 1 Seitet, that in felbige 12 Loth 
Erz, 16 Loth Queckſilber, benebſt dem ndthigen 
Waſſer, und ließ die Maſchine ſo ſchnell umgehen, 
daß die Flaſchen in 1 Minute 200 mal durch ets 
‘nen Raum von 8 Boll auf und nieder bewegt 
‘wurden. Je dider bas Gemenge gehalten wurde, — 
deſto ſchneller erfolgte das Ausbringen, fo daß in 
Beit von 2 Stunden das Erg hinlanglich durch 
amalgamirt wurde,” Die Flaſchen duͤrſen wegen 
der ndthigen Bewegung nicht gang vollgefuͤllt 
ſeyn. 

Aus Erʒen, welche im Grr, 8 Mark, und aus 
andern, welde im Gtr. g Soth Silber pielgen, 
wurde folches in 2 Stunden, aus erftern bis auf 2 
Loth, und aus letztern bis anf S Loth herausge⸗ 
bracht. In Zeit von 3 Stunden alſo, fo lange 
namlid) bas Amalgamiren. und Probieren dee 
Ruͤckſtaͤnde nach Hr. M. Angabe aufHalt, fang 
man den Gang der Arbeiten wiffen und unter⸗ 
fuchen. 

Ein Hauptumftand diefer Are hatte wohl mit 
bemerkt werden follen; naͤmlich ob das zu obigen 
Veſechen genommene Erz roh oder geroͤſtet 

F Dd 4 darzu 
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darzu genommen worden iſt; aus dem ganzen 
Zuſammenhange laͤßt es ſich vermuthen, daß 
man von den gewoͤhnlichen im großen Roͤſtofen 
geroͤſteten Vormaaſen oder Erzbeſchickungen ge⸗ 
nommen hat. Was den Nutzen betrift den dieſe 
kleinen Verſuche bey einen eingerichteten Amal⸗ 
gamirwerke im großen, verſchaffen ſollen, ſo kann 
ſich Rez. noch nicht ſo, wie er wuͤnſchte, davon uͤber⸗ 
zeugen. Ein Jeder, der mit den Amalgamirar⸗ 
beiten und den chemiſchen Grundſaͤtzen derſelben 
hinlaͤnglich bekannt iſt, wird wohl nicht ablenge 
nen, daß das Roͤſten eine der wichtigſten Arbei⸗ 
ten bey dem ganzen Prozeſſe iſt, und daß Fehler, 
welche hierbey begangen ſind, durch die folgenden 
Arbeiten nicht verbeſſert werden koͤnnen. Geſetzt 
auch, daß durch dieſe kleinen Verſuche der Ause 
fall noch in kuͤrzerer Zeit bekannt wuͤrde; ſo er⸗ 
ſieht man doch weiter nichts daraus, in ſo ferne 
dev. Ausfall ſchlecht iſt, als daß beym Roͤſten 
oder ſonſt Fehler vorgefallen ſind, nicht aber 
wodurch eigentlich gefehlt iſt, oder wie dem 
Uibel abgeholfen werden koͤnne. Die ganze ges 
roͤſtete Vormaas wird alſo, wenn der Ausfall mit 
der kleinen Probe uͤbereinſtimmend iſt, mit Nach⸗ 
theil angequickt werden miffert, woferne die Roͤ⸗ 
flung nicht wiederhohlt wird. Aud) laͤßt ſich nicht 
beftimmen, welde Roͤſtarbeiter insbefondere ges 
ſehlt 
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febte, Haben weil eine ſchleche geröſtete oft meh⸗ 


rere verderben fanny oder man mifte von einer 
jeden Raftpoft befondets einen Verſuch machen, 
und diefes wuͤrde bey einem grofen Werke, wo in 
mehreren Oefen gugtetdy getaftet wird, nicht wohl 
thunlich ſeyn. Man iſt alfo bey dieſer Are von - 
Verſuchen immer noch der Nothwendigkeit aus⸗ 
geſetzt die allgemeinen Erfahrungen zu Rathe 
gu ziehen, und die Vorſchrift zur Manipula⸗ 
tion im.Grofen, nach ſelbigen zu geben. Daß 
in Zeit von 2 Stunden das Silber von 8 loͤthi⸗ 
gee Beſchickung bis auf 4 oth herausge⸗ 
bracht wurde, iſt ſehr gut und es ware. gu wine 
ſchen daß Hr. M. das Anquicfen Langer fortges / 
ſetzt Harte; weil wie befannt aud) beym Anqui⸗ 
den im Großen in den erften Stunden der groͤßte 
Theil, des Silber Gehaltes, der Reſt hingegen 
weit fangfamer von dem Queckſilber aufgeloͤßt 
with, und. man nicht an allen Orten fagen ovet 
daß ben & Séthigen Ruͤckſtaͤnden das hinlaͤng⸗ 
lid) Durch amalgamitt fen, 


Bey einem grofen Amalgamirwerfe ift es 
obnftreitig gut und nothwendig, daf immer fort 
fleinere’ Verfudhe gemacht werden, nur glaubt 
Reg. daß folche guverlaffiger ausfallen, wenn man 
felbige etwas groͤßer als mit Lothen oder: cingels 

Dd 5 nen 





402 Seser 

nen. Pfithdert anſtellt. Vorʒzuͤglich iſt hlerzu 
gin. kleiner Roͤſtoſen und, Anquickgeſaͤß, beydes 
nach verjuͤngtem Maasſtabe des groͤßern vorzu⸗ 
richten, auch mit wenigen Koſten verbunden weil 
letzteres mit von der groͤßern Maſchine bewegt 
werden Fann, eth wet ceed 

> Bu Joachimsthal ſollen durch die von Hr. A. 
D. Maͤhling erfundene Maſchine, Quartals 20 
bis 30 Gulden, welche ſonſt auf dergleichen Vere 
ſuche gewendet wurden, erſpart werden. 
‘3 ae O. 


—— 
Y. 


Ron Verfertigung einer guten 

Dauerhaften gruͤnen Farbe aus Gall 
mey und der gewoͤhnlichen aus Kobold 

gemachten blauen Farbe, Coon ~ 
Herrn Bergrath Gellert.) 


Ich Gatte gwar Rinmanns Verfahren aus 
Kobold und Zink⸗Aufloͤßungen in Scheidewaſſer 
~ und Rochfalzfaure eine griine Farbe ju machen, 
dadurch verbeffert, daß id) den Kobold oder deſ⸗ 
fen Rinig, wie auch den Zink in der Vitriol⸗ 
faure zuerſt, und hernach durch ——— 

Roch/⸗ 
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Kochſalz, vermoͤge der gegenfeitigen Verwand⸗ 
fchaft, in der Kochſalzſaͤure aufloͤßte, wodurch 
Koſten, Arbeiten und Gefaͤße um einen merkli⸗ 
chen Theil erſpahret wurden. Es blieb aber 
doch ein weitlaͤufiges, mibſawe⸗ und abi 
Verfahren. 

Mad) vielen angeftellten Berfucen, gate 4 
vier Verfahrungsarten gefunden, aus dem Roe 
bolde und Zinkkalke mit wenigen Koſten und in 
kurzer Zeit eine gute gruͤne Farbe zu machen. t 


Die erfte Verfahrungsart. 

Laß einen guten zartgeriebenen Koboldkoͤnig 
ſcharf xoͤſten; hiervon nimm einen Theil, Sal. 
peter 4 bis 5 Theile, Zinkkalk 8 bis io Theile, 
vermiſche alles wohl mit einander, und laſſe es in 
einem irdenen Gefaͤße weißgluͤhen, ſo wird man 
nad) bem verſchiedenen Verhaͤltniße der zuſam ⸗ 
mengemiſchten Theile, und nach der Dauer und 
Staͤrke des Feuers eine lichte⸗ oder dunkelgruͤne 
Farbe erhalten, die man aber klar reiben und 
verwaſchen muß, weil man nod) ungefaͤrbte Zink. 
kallktheile darinnen gewahr werden kann. 


Die zweyte Verfahrungart. 
Vermiſche einen Theil von der gewoͤhnlichen 
aus Kobold gemad)ten guten blauen Farbe FC. 
oder 
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oder FFC. mit 2 Theilen Salpeter und 4 Thei⸗ 
ten Zinffalf, laf es in einem irdenen wohlbedeck⸗ 
ten Gefaͤße weißgluͤhen, und verwafdye es) fo wird 
man eine ſchoͤne grine Farbe erhalten. Will 
man die Farbe dunflee haben, fo nimmt man 
weniger Zinffalf, oder man fann aud) die zuerſt 
erhaltene griine Farbe, nodymals mit etwas blauer 
Farbe und Salpeter vermifdyen und wiederum 
gluͤhen faffen, Mod) beffer und kuͤrzer iſt eg, 
daß man dieſe griine Farbe, wenn fie etwas ing 
gelbliche faͤllt, durch bloße Benmifchung des gten 
Theils von FEB. hoͤher und Wieoiioee machen 
kann. 

Sp be dem Abwaſchwaſſer befinder ſich das aus 
bert Salpeter abgeſonderte reine alkaliſche Salz. 
Dahero darf es bey der Arbeit im Großen niche 
weggegoffen werden, foudern man muf es fo 
lange gebraudjen, bis es reid) genug ift, daß 
man es einfieden fann, um das alkaliſche Sali 
guerhalten, Aus den Abwaſchwaſſer ſetzet fic 
eine gruͤne Farbe und Zinkkalk, welche, wie leiche 
gu,etachten ift, wieder gebraucht werden koͤnnen. 


Die dritte Verfahrungsart, 

Man gebrauche anftatt des aus Sink gefertige 
ten Kalkes, gut gebrannten gelben und graven 
Ofenbruch, wie ev auf unſern Schmelzhuͤtten 

fatte, 
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fate, ‘und verfahre auf vorher beſchriebene Are. 
Diefen Ofenbruch fann man aber nice in grofee 
Menge erhalten, 


Die vierte Verfahrungsart. 

Vermiſche n Theil blaue Farbe FC oder FFC 
mit 2 Theilen Salpeter und 4 Thellen gutem, 
weifen, gebrannten flar geriebenen Gallmen, und 
verfahre ebenfalls wie vorhero angeseigt worden 
ift. Auf diefe Art wuͤrde wahrſcheinlicher Weiſe 
diefe griine Farbe bey Glashitten und Kobold⸗ 
werfen im Grofen verfertiget werden finnen, 

Hierbey Habe ich gu erinnern, daß diefe gruͤne 
Farbe ſich mit Firnis aufſtreichen laͤßt, aber 


kein Bleyweiß vertraͤgt. Der Grund kann aber 
von Kreide gemacht werden. 

Die gruͤne Farbe von Gruͤnſpan iſt zwar ins 
Anfange lieblicher, dieſe gruͤne Farbe aber viel 
dauerhafter als jene. 


rn re SS 
VI. 
Beitrag zur Kenntniß des Stahls.) 


Der erſte Stahl im Range und im Rommerge, 

ift der geſchmolzene englifdye, den man feit 1750 
bekannt 

hy dem Braunſchwelgiſchen Magasine No. 7. S. 1u1. 


f 
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befannt gemacht hat, und davon die eine Are 
mit bem Namen B, Hythmant, die andere mit 
Martial bezeichnet iſt. Beyde charakteriſiren 
ſich als die haͤrteſten, dichteſten und gleichartige 
ften. Sie ſcheinen in Gefaͤßen geſchmolzen 
zu ſeyn, wiewohl dieſe Schmelzungsart bis jetzt 
ein Geheimniß iſt. Das Kennzeichen des ge⸗ 
ſchmolzenen Stahls von England beſteht darin, 
daß, wenn man ifn kalt und ungehaͤrtet zer⸗ 
bricht, ſein Kern doch ſo ſchoͤn, als an andern 
Stahlarten, nad) der Haͤrtung gu ſehen iff, 
Auferdem bemerft man, daß er ſchon aus⸗ 
geſchmiedet ift, weil die Englanter bios Harte 
und polirte Hammer und Ambofe gebrauchen, 
wenn fie ihn gu Stangen von 32. FuG Lange ause 
firefen, Man verfuͤhrt diefen geſchmolzenen une 
geharteten Stahl in Fifern. Der aufgeblahte 
engliſche Stahl von Newkaſtle iſt cementirt, 
voller Blaſen, in Stangen, 3 oll breit, gegen 
6 Sinien dik, und fo fprdéde, als Hartes Meſſing. 
Der fleyermarfifche koͤmmt in 2 bis 3 Fuß fans 
| gen Riften an, Seine Stangen find 7 bis 8 
Sinien breit, und 3 bis 4 Linien dic, nachlaͤſſig 
geſchmiedet und dergeftale gehaͤrtet, daß fie von 
den Stoͤßen des Wagens zerbrechen. Sein Korn 
iff am Rande weislich, in der Mitte blau, violet, 
ober purpurfarbig, und diefe Farbe giebt Anlaß, 
Si ifn | 
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ihn im Handel Roſenſtahl zu nennen. Allein, 
dieſe Noche iſt ein Fehler, und keine Empfehlung, 
ob ſie gleich in Kaͤrnthen und Krain nachge⸗ 
macht wird. Der deutſche Stahl, Bruͤckenzeug 
genannt, trdgt im Recife? Sterne, ohne Zwei⸗ 
fel wegen der 7.HAeturigsfarben, mit dem Nae 
men Frangen, oder mar-ftempele ifn mit einent 
Anker. x Fafb-alle deutſche Stahlarten find, 
groͤßtentheils von 10 bis 12 Fuß ange, liegen in 
3 Fuß tangen Faͤßern, und man ſchmiedet fie gu 

3 Zoll breiten und 4 Knien diden Stangen, Der 
aus Kaͤrnthen koͤmmt in der Nathfrage am mets 
fen vor, und dieſen fuͤhrt man fogar in die Ses 
vante, Der koͤllniſche in Faͤßern, ift an ſich 
weicher, als der ſteyermaͤrkiſche, er vertraͤgt 
mehr Hige, und feine Stdbe find 1 Zoll breit, 
% Boll dic, 3 Fuß lang, und man wendet ifn zu 
Aerten, Beilen, ſchneidenden Werkzeugen, audp 
gu §eilen an, Der fohlinger Stahl behauptes 
feinen Vorzug und feine Biegſamkeit an den Dee 
genflingen, fonderlid) an den mit einem Wolfe 
bezeichneten Wolfsflingen, undan Feilen. Dew 
ſchmalkalder Stahl tadelt man in ver{dhiedenen 
Sabrifen deswegen, daß feine gufammen gee 
ſchweiſten Ecken leicht wieder von einander fprins 
gen. Den unigarifchen, in Gebiinden von 4 
oder 6 Stangen, die durch Eiſen verbunden find, 

° bezeich⸗ 
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bezeichnet ein Eichenblatt, und die Stahlſtaͤbe 
find 1 Zoll ins Gevierdte. Die franzoͤſiſchen 
Stahlarten von Dauphine, Burgund und. 
Foir find 4 bis 8 Boll lange Stucke gehaͤrtet, 
und enthalten 1 Soll im Quadrat. Am gluͤck⸗ 
lichſten naͤhert ſich der Stahl von Nevers, mit 
dem Zeichen N. und Neuville dew Eigenſchaf⸗ 
ten des geſchmolzenen engliſchen Stahls. 
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